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I. Einleitendes. 


1. Die Eigenart der Quelle und die Art ihrer Verwendung. 


Unter den über Palästina handelnden Werken des Mittel- 
alters nimmt die Geschichte der Kreuzzüge von Wilhelm von 
Tyrus ohne Frage eine hervorragende Stelle ein. Es liegt 
daher gewiß nahe, ihr in diesen Veröffentlichungen einmal die 
ihr gebührende Aufmerksamkeit zuzuwenden. Nicht freilich 
als Quelle für den Ablauf der geschichtlichen Ereignisse 
kommt sie dabei in Betracht, nicht unmittelbar, sondern 
mittelbar, sofern wir diesem Werke zahlreiche Tatsachen ent- 
nehmen können, die sich auf die geographischen Verhältnisse 
Palästinas und des vorderasiatischen Kulturkreises beziehen. 
Das umsomehr, als Wilhelm von Tyrus zwar in erster Linie 
bestrebt ist, eben die Geschichte der Kreuzzüge, genauer der 
Kreuzfahrerstaaten im Zusammenhange mit den Kreuzzügen 
zu schreiben, dabei aber so verfährt, daß er — und er hält 
das für seine Pflicht als Geschichtsschreiber — Bedacht nimmt, 
auch das Zuständliche und sonst Charakteristische nicht nur 
überhaupt mit zu erwähnen, sondern gelegentlich sogar aus- 
führlicher zu behandeln. 

Andrerseits freilich muß in Hinsicht auf seine Behandlung 
betont werden, daß nicht eine allseitige, also umfassende 
Darstellung der geographischen Verhältnisse Palästinas, ge- 
schweige Vorderasiens zur Zeit Wilhelms von Tyrus gegeben 
werden kann — es handelt sich ja immerhin doch nur um 
gelegentliche Ausführungen Wilhelms und um Rückschlüsse 
aus dem, was er sagt, und dies bezieht sich nicht in gleichem 
Maße auf alle Gegenden und Verhältnisse innerhalb des be- 
handelten Gebietes. Dafür soll aber Wert darauf gelegt 
werden, möglichst erschöpfend das vorzutragen, was in Frage 
kommt. Das stellt nicht ausschließlich nur das dar, was sich 
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auf Wilhelms Zeit bezieht, sondern es umfaßt mit das, was 
ihm nach seinen Gewährsmännern für Palästina oder Vorder- 
asien bedeutsam erscheint. Auch die Art, wie Wilhelm verfährt, 
wird dabei mit zu vergegenwärtigen sein. 


2. Die geschichtlichen Voraussetzungen. 


Dem rechten Verständnis des Darzustellenden, das natur- 
gemäß ein gewisses Maß von Vertrautheit mit dem Ablaufe 
der geschichtlichen Ereignisse voraussetzt, dürfte es dienen, 
wenn zunächst in Kürze die wichtigsten geschichtlichen Vor- 
gänge in Erinnerung gebracht werden. Das hat sich auf ein 
Doppeltes zu erstrecken, einmal auf die Zeit vor den Kreuz- 
zügen, in der sich die Verhältnisse zu diesen hin entwickelten, 
und sodann auf die Zeit vom ersten bis kurz vor dem dritten 
Kreuzzuge. 

Den ersten Fall tatsächlicher politischer Veränderung für 
Palästina, zumal für Jerusalem, bedeutete der Einfall der 
Perser unter CÖhosroes. im Jahre 613, die der griechische 
Kaiser Heraklius 628 wieder vertrieb — auch Wilhelm beginnt 
mit diesem Ereignis. Bald genug, nämlich bereits im Jahre 637, 
stand der dauernde Verlust Palästinas für das griechische 
Kaiserreich unwiederbringlich bevor, als Omar Palästina unter 
das Joch der Araber beugte, unter dem es geblieben, bis über 
die Araber selbst ein Mächtigerer kam, die Seldschüken, 
desselben Glaubens, die von Turkestan hervorbrechend die 
Herrschaft der Ghasnaviden gestürzt und sich selbst an deren 
Stelle zu setzen gewußt hatten, um alsbald ihre Herrschaft 
gegen die Araber vorzuschieben. 

Nach Lage der Umstände haben wir es also mit vier 
verschiedenen Völkern zu tun, mit den Griechen als den 
Erben des einstigen römischen Weltreichs, zu dem Palästina 
mitsamt Vorderasien überhaupt gehörte, mit den Persern, die 
unter den Sassaniden im dritten Jahrhundert n. Chr. noch 
einmal mächtig hervorgetreten waren und den Römern 
Schwierigkeiten genug bereitet hatten; ihr Stern erblich 
gegenüber den Arabern als drittem Volke, die alsbald nach 
dem Tode ihres Propheten einen beispiellosen politischen 
Aufstieg nahmen und allerdings im höchsten Maße gefahr- 
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drohend als Nebenbuhler dem oströmischen Kaiserreiche zur 
Seite traten, von 661—750 in Damaskus, dann bis 1258 von 
Bagdad aus als Omajjaden und “Abbäsiden ihr großes Reich 
beherrschten, das freilich im Laufe der Zeit in verschiedene 
Teile zerfiel, unter denen von Aegypten aus (seit 969) das 
Reich der Fätimiden schicksalhaft in die Geschichte Palästinas 
eingriff. Wie aber über die Perser die Araber gekommen 
waren, so kamen über diese die Seldschüken, ein den Arabern 
gegenüber völlig stammfremdes Element, das dem Islam bei- 
getreten war und nach der Herrschaft in seinem Machtgebiete 
strebte. Auch dieses vierte Volk teilte sich wie die Araber 
in selbständige Bezirke, Sultanate, — so das von Ikonium, 
Aleppo, Mosul usw. 

Beim Herannahen der Kreuzfahrer hatten eben erst die 
Fatimiden wieder Besitz von Jerusalem ergriffen (Aug. 1098), 
es also den Türken wieder entrissen, die es 1077 erobert 
hatten, so daß die Kreuzfahrer als Lateiner oder Abendländer, 
als Franken, wie der andere gemeinschaftliche Name lautete, 
zwischen die Seldschüken einerseits und die Araber andrerseits 
traten und damit die Gegensätze steigerten und die Lage 
verwickelten, wie sie ja überdies auch den Griechen nicht 
schlechthin genehm und willkommen waren, da diese das 
Empfinden hatten, daß die Kreuzfahrer letzthin nicht eigentlich 
als ihre Bundesgenossen, sondern in selbständiger Absicht, 
also eher als ihre Rivalen erschienen, um das den Heiden 
entrissene Gebiet nicht für die Griechen zu erobern, sondern 
für sich selbst — man sieht, wie spannungsreich damit die 
Lage war, 

Das Ergehen der Christen in Palästina unter der Herr- 
schaft der Araber war wechselvoll gewesen. Man kann nicht 
sagen, daß bei den letzteren bewußte Unterdrückungsabsicht 
vorlag, eine Einstellung, die immerhin Beachtung verdient, 
wenn man bedenkt, daß die Muhammedaner doch in gewissem 
Sinne das Christentum abzulösen sich berufen fühlten — nur 
vorübergehend, so namentlich 1021, war es, damals unter dem 
Fätimidensultan al-Hakim, zu Glaubensverfolgungen ge- 
kommen. Schlimmer wurde die Lage erst unter der Herr- 
schaft der Seldschüken, deren Vorgehen ja zum ersten Kreuz- 
zuge führte. 
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Die Zeit der Kreuzzüge selbst aber als die Zeit der 
Herrschaft der Kreuzfahrer, der Lateiner im Orient, bedeutete 
tatsächlich nur eine Episode. Das lag in der Eigenart der 
Verhältnisse, einmal in der Mischung materieller und ideeller 
Zwecke, die eine innere Einheit nicht aufkommen ließen. Dazu 
kam die Abenteuerlust und das Hervortreten von Herrschafts- 
gelüsten der Hauptführer. Diese Momente, in Beziehung gesetzt 
zu der Spannung der Lage, lassen die ganze Problematik der 
Lage, letzthin die Aussichtslosigkeit eines dauernden Erfolges 
politischer Art erkennen. Es waren ja von Anfang an neben 
dem Königreich Jerusalem noch drei andere christliche Staaten 
erstanden, die Grafschaft Fdessa, das Fürstentum Antiochia 
und die Grafschaft Tripolis, unter sich nur lose verbunden 
und doch gemeinsam Mächten gegenüberstehend, die sie als 
Eindringlinge erlebten. So besteht denn auch der Inhalt der 
Geschichte der Folgezeit in Abwehr gegenüber einerseits den 
Arabern von Ägypten her, andrerseits gegenüber den seld- 
schükischen Sultanen, wozu noch z.B. die Gegnerschaft der 
sogenannten Assassinen kam. Zuerst fiel das Reich von Edessa 
der feindlichen Übermacht anheim; die Kunde hiervon löste 
den sogenannten zweiten Kreuzzug aus mit seinem Mißerfolge. 
Wären nicht die Ritterorden erstanden, und hätten nicht die 
Handelsstädte Pisa, Genua und Venedig gelegentlich im wohl- 
verstandenen Eigeninteresse eingegriffen, wer weiß, ob nicht 
auch Jerusalem schon eher gefallen wäre. So aber war es 
erst der Emporkömmling Saladin, der in zielbewußtem Streben 
den Angriff auf das Königreich zu einer Zeit unternahm, als 
dieses unter die Herrschaft des ehrgeizigen, aber unfähigen 
(Guido von Lusignan kommen zu sollen schien, dessen Be- 
kämpfung mit den Inhalt der so vielseitigen Tätigkeit Wilhelms 
von Tyrus bildete, über der er gestorben ist. 


9. Wilhelm von Tyrus und seine Geschichte der Kreuzzüge. 


Wilhelm von Tyrus!) ist etwa 1130 in Jerusalem als Kind 
einer im Orient eingewanderten Familie bürgerlichen Standes 
geboren. Zur Vorbereitung auf seinen Beruf als Geistlicher 
begab er sich zwecks gründlicher Studien ins Abendland, 
vermutlich auf die Pariser Universität, vielleicht weilte er 
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auch in Italien und in Konstantinopel. Für die Gründlichkeit 
und Vielseitigkeit seiner Studien — er erweist sich als klassisch 
gebildet, sehr belesen, schreibt griechisch, lateinisch, französisch, 
versteht arabisch, einigermaßen wohl auch hebräisch und 
persisch und weiß zugleich echt volkstümlich zu schreiben —, 
ist ein Rückschluß aus seinem Werke erlaubt, das von gründ- 
licher und umfassender Bildung zeugt. Um 1161 aus dem 
Abendlande zurückgekehrt, begann er alsbald seine doppelte 
Laufbahn in staatlichen und kirchlichen Diensten. Nahe Be- 
ziehungen zu König Amalrich waren ihm dabei förderlich. 
1167 wurde er zum Archidiakonus an der Kirche zu Tyrus 
ernannt. Oft und lange war er in staatlichem Auftrage als 
Diplomat tätig, so 1168 am Hofe Manuels in Konstantinopel, 
wo es sich um Abschluß eines Bündnisses handelte. 1169 weilte 
er abermals im Abendlande, in Rom, dann wurde er Erzieher 
des nachmaligen Königs BalduinIV., des Sohnes König Amalrichs. 
1174 ernannte ihn sein Zögling, der 1173 zur Herrschaft ge- 
kommen war, nach dem Tode Bischof Radulfs von Bethlehem 
zum Kanzler, als welchem ihm das gesamte Urkundenwesen 
und das Archiv unterstand. Am 30. Mai 1175 wurde er Erz- 
bischof von Tyrus als Nachfolger des Erzbischofs Friedrich 
nach siebenmonatiger Sedisvakanz. 1178 reiste er im Spät- 
sommer zu dem von Papst Alexander VII. ausgeschriebenen 
Laterankonzil, als dessen Protokollant er sich betätigte. Ein 
Stück des amtlichen Berichtes erhielt auch das Archiv des 
Erzbistums von Tyrus. Dann begab sich Wilhelm an den 
Hof nach Konstantinopel, wo er bei Kaiser Manuel sieben 
Monate verblieb, von wo er erst nach der Doppelhochzeit der 
kaiserlichen Kinder im Palaste der Blacherner über Rhodus 
und Cypern zunächst nach Antiochia sich begab mit Aufträgen 
des griechischen Kaisers an Fürsten und Patriarchen von 
Antiochia, dann über Berytus in Tyrus am 6. Juli 1180 wieder 
anlangend. Auch fernerlhin weilte er die meiste Zeit am 
Hofe des unterdessen an unheilbarem Aussatz erkrankten 
Königs Balduin IV. Urkundlich erscheint sein Name zum 
letzten Male in Akko am 19. März 1183. Er war unablässig 
bestrebt, die herannahende Katastrophe des Reiches nach 
Möglichkeit abzuwenden und stand deshalb in nahen Be- 
ziehungen zu Graf Raimund von Tripolis, dem er allein die 
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Fähigkeit erfolgreicher Abwehr Saladins zutraute; allein es 
gelang ihm nicht, das Unheil zu bannen. Ihm selbst freilich 
blieb es erspart, diesen Schicksalsschlag zu erleben, 1185 oder 
1186 scheint er gestorben zu sein. 

Wilhelm von Tyrus war neben seiner vielseitigen amt- 
lichen Tätigkeit als Erzbischof und Kanzler auch literarisch 
tätig. Er verfaßte außer dem genannten amtlichen Protokoll 
über das Laterankonzil von 1179 ein leider nicht erhaltenes 
Werk über die „Geschichte der muhammedanischen Fürsten 
von Muhammed an bis auf seine Zeit“ und endlich seine 
„Geschichte der Kreuzzüge“ in 23 Büchern, deren letztes jedoch 
nur ein Kapitel aufweist, die übrigen scheinen von seinen 
Gegnern in der Herrschaft, von denen sie handelten, beseitigt 
worden zu sein. 

Diese Geschichte der Kreuzzüge, gewöhnlich „Historia 
rerum in partibus transmarinis gestarum“ (Geschichte der 
Vorgänge im Morgenlande) betitelt, ist leider unvollendet ge- 
blieben. Sie entbehrt der letzten Überarbeitung, die noch so 
manche Lücke ausgefüllt, manche Unebenheit geglättet hätte. 
Das Werk stellt sich dar als eine großzügig angelegte Chronik 
der Ereignisse, wenn auch nicht im Sinne gewöhnlicher bloßer 
Annalistik gehalten. Veranlassung zur Abfassung hatte, wie 
auch zu der der Geschichte der muhammedanischen Fürsten, 
König Amalrich gegeben. Seit 1169 scheint Wilhelm daran 
gearbeitet zu haben. Er scheidet sein Werk selbst in zwei 
Hauptteile, deren ersten er in Buch 1—15 auf Grund von 
besonderen Quellen bearbeitet hat, mündlichen, wie er in der 
Art seiner Zeit sagt, schriftlichen?), wie sich bei genauerem 
Zusehen ergibt. Den zweiten Teil betrachtet er als die Ge- 
schichte seiner Zeit, die auf vorwiegend eignen Beobachtungen, 
ja teilweise auf eigner Teilnahme an den erzählten Ereignissen 
beruht. Was ihn kennzeichnet, ist einmal die schriftstellerische 
Kunst, seine häufige Bezugnahme auf die Bibel, besonders das 
A.T., nach Form wie Inhalt (häufige Zitate) und ein völks- 
tümlicher Zug, der sich in Anwendung volkstümlicher Spruch- 
weisheit äußert, neben gleichzeitigem Gebrauche Klassischer 
Wendungen, — ist ferner seine Einstellung als Historiker, 
wonach er sich ebenso fern hält von phantastischer Schwärmerei 
wie von skeptischer und materialistischer Beurteilung der 
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Dinge und Begebenheiten, ist sodann seine ernste Wahrheits- 
liebe und sein echt vaterländisches Empfinden, wonach er 
charaktervoll seinen Standpunkt vertritt, sich bewußt, wie er in 
der Vorrede sich äußert, daß er damit sich selbst Gefahr 
bereitet. Und über dem Ganzen waltet schließlich ein weihe- 
voller Ton als Ausdruck des Bedeutsamen, für das er das hält, 
was er zu erzählen hat, nämlich als ein Stück gottgewollter 
Geschichte zu Ehren das Höchsten und derer, die um des 
Glaubens willen ihr Leben eingesetzt haben. 


4. Inhaltsübersicht 
über Wilhelms Geschichte der Kreuzzüge. 


Nur in großen Zügen versuchen wir eine Inhaltsübersicht 
des überaus inhaltreichen Werkes über die Geschichte der 
Kreuzzüge, besser der Kreuzfahrerstaaten zu geben, um er- 
kennen zu lassen, welch reichhaltiger Stoff darin verarbeitet 
und wie er angeordnet ist. 


Buch 
A. Bis zur Einnahme Jerusalems .. . .. 2. .... 18 
616-1096 1. Vorgeschichte. Wie es zu deu Kreuzzügen kam: 
Schilderung der Vorgänge zuerst im Orient, sodann 
im Oceident einschl. der mißglückten, weil ver- 
Trühtenshleereszueeg a er 
1097 2. Anmärsche und Vordringen bis Nicaea ..... 2 
1097 3. Eroberung Nicaeas. Weitermarsch bis Maresia, 
Tankreds und Balduins Sonderunternehmungen, 
Mamistragund Tarsusrerobert 2 2. in 2... 3 
Frühj.1098 4. Gründung der 1. christlichen abdl. Herrschaft 
durch Balduin mn Bdesa’ . n 2. 2. . 4, 1-6 
20.0ct.1097 5. Das Ringen des Hauptheeres um Antiochia, een 
bis Einnahme am 3. Juni1098. Gründung der 2. christ- 
3. Juni 1098 lichen abendländischen Herrschaft unter Boemund 
BT RA IE LOCHE EB N na, 4, 7-6 
1099 6. Von Antiochia bis Jerusalem an der Meeresküste 
entlang ine 7 
1099 7. Belagerung und Eroberung 7 erusalems, NS 
am 15. JUNGLDOGER nen ae ne 3 
B. Seit der Einnahme Jerusalems ... .. 2.2... 9—23 
Seit 15. 1. Die Regierung Gottfrieds von Bouillon, Abwehr 
Juli 1099 der Ägypter durch Sieg bei Askalon (12. Aug. 1099), 


Streitigkeiten mit dem Patriarchen Daimbert 
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Buch 
1100 2. Die Regierung Balduins I, Ankunft eines neuen 
bis abendländischen Heeres unter großem Mißgeschick. 
1118 97. Mai 1102 Niederlage bei Askalon u.v.a. .. 10u1l 
1118 3. Die Regierung Balduins IL, u.a.: Anfänge der 
bis Templer, der König wiederholt in Gefangenschaft, 
1131 Abwehr ägyptischer Heere, Ankunft des Dogen 
von Venedig. Eroberung von Tyrus, unglückliches 
Unternehmen gegen Damaskus . ....... 12u.13 
1131 4, Unter Fulko von Anjou, u.a.: Ordnung der Ver- 
bis hältnisse in Antiochia, der griechische Kaiser 
1143 gegen Antiochia, Eroberung von Paneas, Synode 
von Jerusalem, Weihung des Tempels, Gründung 
fester Plätze, eines Klosters. . „222. ee 
— Zeitgeschichte — 
1143 5. Unter Balduin IIL, u.a.: Unternehmen gegen 
bis Bostrum, Fall Edessas, der 2. Kreuzzug, unglück- 
1162 liches Unternehmen gegen Damaskus, Kämpfe im 


Edessenischen, Wiederaufbau von Gaza, Be- 

lagerung und Einnahme von Askalon, die Hospi- 

taliter, die Templer, Kämpfe um Paneas, Oaesarea 

belagert und erobert, die Vorgänge in Antiochia 16—18 
1162 6. Unter Amalrich, u. a.: Unternehmen in Ägypten, 


bis Vorgänge in Antiochia, Hervortreten Saladins, 
1173 de A SBasSsImen 1 eh ee RE 19u.20 
1173 7. Unter Balduin IV., u.a.: Der Graf von Tripolis 
bis der Vormund des Königs, Wilhelm von Tyrus 
1184 Kanzler, Saladin gewinnt Damaskus, Feststellung 


über die Lage des Reichs, Wilhelm Erzbischof 
von Tyrus, Saladin gewinnt an Macht, Erhebung: 
einer allgemeinen Steuer, Guido von Lusiguan 21u.22 
1184 8. Unter Balduin V.,u.a.: Balduin IV. entzieht Guido 
bis die Reichsverwaltung, überträgt sie Raimund 
1186 vonALripohsse se re 23 
Die Übersicht zeigt den chronikartigen ir arte des 
Werkes, das nach den Regierungszeiten der Herrscher in 
Jerusalem angeordnet ist. Dabei wird gleichzeitig der Vor- 
gänge in den andern Herrschaften gedacht, die ja teilweise 
mit denen im Königreiche in Beziehung standen, sowie ver- 
schiedener Kämpfe mit türkischen Sultanen, der Begründung 
und Sicherung fester Plätze, ferner findet statt Beachtung 
der kirchlichen Verhältnisse sowie häufige Besprechung geo- 
graphischer Angaben. 
Ist es ein Wunder, daß bei solch außerordentlicher Stoft- 
fülle es Wilhelm nicht gelang, ein völlig klares Bild von dem 
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Hergange der Dinge zu bieten? Dies an Hand des Werkes 
herauszuarbeiten, wäre Sache einer gesonderten Arbeit; für 
unsern Zweck glauben wir, daß die gegebene Übersicht genügt, 
es ist an der Zeit, uns unsrer eigentlichen Aufgabe nunmehr 
unmittelbar zuzuwenden. 


I. Die von Wilhelm erwähnten 
Länder, Landschaften und Örtlichkeiten nebst 
den wichtigsten Wegen in Syrien und Palästina. 

1. Vorbemerkungen geschiehtlicher Art. 


Während Kleinasien für die Krenzfahrer lediglich als 
Durchgangsland, als Anmarschgebiet in Betracht kam, in dem 
sie sich von vornherein nicht dauernd niederzulassen gedachten 
oder versuchten, betraten sie bei Maresia im Taurusgebirge 
dasjenige Gebiet, in dem sie, eben von Maresia aus, festen 
Fuß faßten, ohne damit des ganzen Gebietes, auf das sie ihre 
Absicht richteten, Herr zu werden — es handelt sich ja 
fortgesetzt überhaupt um heißumstrittenes Gebiet, dessen 
Besitzerhaltung und -erweiterung recht eigentlich den Haupt- 
inhalt der Tätigkeit der abendländischen Eroberer bildet und 
zwar so, daß dem anfänglichen unverkennbaren religiösen wie 
ritterlich weltlichen Feuereifer zunehmende Entgeisterung nur 
allzubald folgte, menschlich allzumenschlich, bis schließlich 
ein immer beschleunigterer Abbau eintrat, dessen erstes 
Stadium der Fall von Edessa bedeutete, dessen entscheidendes 
Stadium mit der Besitzergreifung Saladins einsetzte, vor 
dessen siegreicher Schlacht bei hattın Wilhelms Werk abbricht. 

Welchen Gegnern die Kreuzfahrer vor der Zeit Saladins, 
insbesondere in der Anfangszeit gegenüberstanden, darüber 
äußert sich Wilhelm (IV, 11) folgendermaßen: „Hier in dieser 
vortrefflichen Stadt (Antiochia) war ein gewisser Arianus 
(Yagi Siyan), ein Türke von Nation. Er war aus dem Hause des 
großen und mächtigen Persersultans Belfetotz (= Alp Arslan) ... 
Dieser hatte alle diese Provinzen seiner Herrschaft unterworfen. 


Endlich aber, als er alles erobert hatte, wollte er wieder in 
die Heimat zurückkehren und verteilte unter seine Neffen 
und Diener alle die Provinzen, die er erobert hatte, um sich 
durch solche Geschenke für immer ihre Anhänglichkeit zu 
sichern. Bei dieser Verteilung erhielt sein Neffe Soliman 
(Kilitsch-Arslan) ... Nicaea samt den umliegenden Provinzen. 
Einem anderen Neffen mit Namen Dukak gab er Damaskus 
mit den dazugehörenden Städten und den angrenzenden 
Gegenden. Diesen beiden gab er auch den Namen und die 
Würde eines Sultans, dem Soliman, weil er mit dem griechischen 
Reiche, an das sein Gebiet grenzte, ohne Unterlaß zu kämpfen 
hatte, Dukak aber hatte mit den Ägyptern, deren Wachstum 
der Sultan mit Argwohn betrachtete, und deren Kräfte er 
fürchtete, fortdauernde Streitigkeiten und einen ewigen Kampf. 
Einem seiner Diener aber mit Namen Assangur (Aksoukor), 
der der Vater von Sanguin (Emadeddin Zenki) und der Groß- 
vater von Noraddin (Nür ed-din=Mahmüd) war, schenkte er 
die berühmte Stadt Alapien (Aleppo). Dem Arianus, von dem 
wir gegenwärtig reden, schenkte er so die Stadt Antiochien mit 
einem nicht bedeutenden Gebiet, denn bis nach Laodicea in 
Syrien hatte der ägyptische Kalife alles Land in Besitz.“ 

Fügen wir diesem noch hinzu die Städte Caesar(e)a, Emesa 
und Hierapolis als selbständige Größen, so ergibt sich, daß 
von vornherein die Lage der Kreuzfahrer nichts weniger als 
gesichert war. 

Wir wenden uns den geographischen Angaben Wilhelms 
hinsichtlich Syriens und Palästinas zu mit dem Bemerken, 
daß Wilhelm in dieser Beziehung überhaupt äußerst gewissenhaft 
verfährt und wohlunterrichtet sich zeigt, was ihm kein 
Geringerer als Niebuhr rühmend zugestanden; die Angaben 
Wilhelms erweisen sich daher im allgemeinen als durchaus 
zuverlässig, namentlich betr. der Orte. 


2. Einteilungen des Gebietes. 


Wilhelm bietet im wesentlichen deren drei. a) Buch XIII, 2 
heißt es über Syrien — nach der Einteilung des spätrömischen . 
Reiches —: „Es ist hier zu bemerken, daß der Name Syrien 
bald im weiteren Sinne genommen wird, wo er das Ganze, 
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bald im engeren, wo er bloß einen Teil des Landes bezeichnet... 
Das größere Syrien (also Syrien im weiteren Sinne) enthält 
viele Provinzen und reicht vom Tigris bis nach Ägypten und 
von Cilicien bis ans Rote Meer. Von dem unteren Teile dieses 
Landes, der zwischen dem Tigris und dem Euphrat liegt, heißt 
die erste Provinz Mesopotamien... Nach diesem kommt das 
Land Cölesyrien, eine der größten Provinzen dieses größeren 
Syriens. Hier liegt die edle Stadt Antiochia mit ihren unter- 
gebenen Städten. An dieses grenzen in mittlerer Richtung 
die beiden Cilicien, ebenfalls Teile desselben Syriens, gegen 
Mittag aber schließt sich Phönicien an, die vorzüglichste der 
syrischen Provinzen, die in alten Zeiten lange ungeteilt war, 
jetzt aber in zwei Teile geteilt ist. Der erste Teil heißt 
Phönicien „am Meer“ und hat zur Hauptstadt Tyrus.... 
Dieses hat 14 Städte, die unter der Gerichtsbarkeit von Tyrus 
stehen, und reicht von dem Bach Valenia, der unter dem 
festen Platze Margat fließt, bis zu dem Ort, der „am durch- 
brochenen Felsen“ und heutzutage der Engpaß heißt, in der 
Nähe der Stadt, die den Namen Alt-Tyrus führt... Der 
andere Teil von Phönicien aber heißt der „am Libanon“ und 
hat zur Hauptstadt Damaskus. Auch dieser Teil wird hier 
und da Syrien genannt... Dieser zweite Teil von Phönicien 
ist später wieder in zwei Teile getrennt worden, von denen 
der eine das Damascenische, der andere das Emesenische heißt. 
Auch die beiden Arabien sind Teile von Syrien, das erste, 
das Bostrum, und das zweite, das Petra in der Wüste zur 
Hauptstadt hat. Ferner ist auch Syrien-Sobal, dessen Haupt- 
stadt Sobal ist, ein Teil dieses größeren Syriens. Ebenso die 
drei Palästina. Das erste, das eigentliche Judaea, welches 
Jerusalem, das zweite, welches Caesarea am Meere, das dritte, 
welches Scythopolis, das auch den Namen Bethsan führt und 
an dessen Stelle heutzutage Nazareth gekommen ist, zur 
Hauptstadt hat. Der äußerste Teil dieses größeren Syriens 
ist Idumaea, das nach Ägypten hinsieht.“ 

b) Buch XVI, 29 sagt Wilhelm nach der von den Kreuz- 
fahrern herbeigeführten Einteilung: „Das Land der Lateiner 
im Orient bestand nämlich aus 4 Fürstentümern: das erste, 
gegen Mittag, war das Königreich Jerusalem, das von dem 
Bache, der zwischen den phönizischen Seestädten Biblius und 
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Berytus fließt, bis an die Wüste reicht, die jenseits von Darun 
gegen Ägypten hinsieht, das zweite, gegen Mitternacht, war 
die Grafschaft Tripolis, die an dem genannten Bache ihren 
Ursprung nahm und an dem Bache zwischen der Seestadt 
Maraclea und Valenia endigte, das dritte, das Fürstentum 
Antiochia, das sich von diesem Bache an bis nach Tarsus in 
Cilicien abendwärts erstreckte, das vierte, die Grafschaft 
Edessa, die sich von dem Walde, der Marris genannt wird, 
bis über den Euphrat gegen Morgen hin ausdehnte. Diese 
großen und mächtigen Fürsten hatten alle von Anfang an die 
Hoffnung gefaßt, ... ihr Gebiet erweitern und ihre Grenzen 
ins Unermeßliche hinausrücken zu können. Sie hatten alle 
wilde Feinde und ihnen verhaßte Städte, die sie unter ihre 
Herrschaft zu bringen wünschten, zu nächsten Nachbarn.“ 
Mit diesen feindlichen Nachbarn sind gemeint solche Orte, um 
die dauernd der Kampf ging, teils auch solche, die höchstens 
vorübergehend, meist überhaupt nicht unter die Herrschaft 
der Kreuzfahrer kamen, z. B. Damaskus. 

c) Die letzte Übersicht bezieht sich auf den Umfang der 
kirchlichen Machtstellung Antiochiens und bietet als solche 
eine Ergänzung zu der politischen Übersicht. Buch XIV, 12 
heißt es: „Es ist übrigens gewiß, daß unter den 13 Erzbischöfen, 
die seit den Tagen der Apostel dem Stuhle von Antiochien 
untergeben waren, der von Tyrus den ersten Rang hatte, 
so daß er der Protothronos (der erste Kirchenthron) im Orient 
genannt wurde, wie man dies im Verzeichnis der Priester, die 
zur antiochenischen Kirche gehören, verzeichnet findet. Hier 
heißt es so: der 1. Sitz Tyrus mit 13 Bistümern, der 2. Sitz 
Tarsus mit 5 Bistümern, der 3. Sitz Edessa mit 10 Bistümern, 
der 4. Sitz Apamea mit 7 Bistümern, der 5. Sitz Hierapolis 
mit 8 Bistümern, der 6. Sitz Bostrum mit 19 Bistümern, 
der 7. Sitz Anavarza mit 9 Bistümern, der 8. Sitz Seleucia 
mit 24 Bistümern, der 9. Sitz Damaskus mit 10 Bistümern, 
der 10. Sitz Amida mit 7 Bistümern, der 11. Sitz Sergiopolis 
mit 4 Bistümern, der 12. Sitz Theodosiopolis mit 7 Bistümern, 
der 13. Sitz Emissa mit 4 Bistümern. Selbständige Me- 
tropolitane 8, Erzbischöfe 12.“ Von diesen Orten werden die 
meisten bei Wilhelm im Zusammenhange seiner Erzählung 
erwähnt und werden entsprechend mit behandelt werden — 
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außer Amida, das am Tigris, also außerhalb der Herrschaft 
der Kreuzfahrer, gelegen, und Sergiopolis— Theodosiopolis in 
Armenien. — 

Außerdem verwendet Wilhelm noch nebenher für Palästina 
und die angrenzenden Gebiete die biblischen Bezeichnungen; 
er nennt: Galilaea, Samaria, Judaea, die Stammesgebiete von 
Asser, Manasse, Naphthali, Sebulon, Simeon, Juda und Benjamin, 
er nennt ferner die Landesteile Ituraea, Trachonitis, Auranitis, 
spricht vom Gebiet der Ammoniter, von Moab, Idumaea, 
Philistaea, Gilead; im Osten erwähnt er die Provinz Sueta 
oder Suite als einen Teil des Ostjordanlandes, in Tripolis 
endlich kennt er, östlich von Archis, einen Bezirk Galifa. 


3. Die Einzelbesprechung. 
a) Die Grafschaft Edessa. 


Die Grafschaft Edessa, auch zeitlich die erste Gründung 
der Kreuzfahrer, zugleich auch der erste Staat, der — nach 
knapp halbhundertjährigem Bestehen — wieder verloren ging, 
umfaßte ein Gebiet, das durch den Euphrat in zwei Teile geteilt 
wird. Seine Grenzen sind gegen Norden, mehr noch gegen 
Osten und Süden ziemlich fließend, wie die Karten erkennen 
lassen. Wilheim selbst macht über die Grenzen keine be- 
stimmten Angaben. Das Gebiet war reich an Städten und 
Dörfern, wie auch Wilhelm erkennen läßt. Erwähnt werden 
von ihm folgende Orte: 


c) Östlich des Euphrat: 

1. Edessa (Orfa bz. Urfa, sonst auch Rages bz. Rothasia 
oder Roas), nachı Wilhelm Hauptstadt von Mesopotamien (IV, 2), 
womit wohl nur ihre Stellung in diesem nördlichsten Teile 
Mesopotamiens gekennzeichnet sein soll, von Weinbergen, 
Gärten und Ackerland umgeben (ebenda), lag am Fuße einer 
Hügelkette, des Heiligen Gebirges von Edessa, so genannt 
nach den vielen Klöstern, die sich dort, im Westen der Stadt, 
befanden, nach Wilhelm (XVI, 4) ungefähr eine Tagereise 
oder (XVI, 16) ungefähr 14 Meilen vom Euphrat entfernt, 
umgeben von festen Plätzen (XVI, 14). Auch von benachbarten 
Städten ist die Rede (XVI,4). Die Stadt war mit einer 
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festen Mauer umgeben, nur der höher gelegene Teil mit hohen _ 
Türmen, so daß man hier, auch wenn die Stadt erobert war, 
noch eine Zuflucht finden konnte (XVL4). Ein Teil der 
Burg hieß Rangulath (XI, 11). Wilhelm erwähnt (IV, 2) die 
Vorsteher der Stadt und die Ältesten. Wir übergehen die 
älteste Geschichte der Stadt in christlicher Zeit (Apostel 
Thaddaeus, Abgarsage); dann heißt es von ihren Bewohnern 
(IV, 2): „Das Joch der Ungläubigen mußten sie sich inso- 
weit gefallen lassen, daß sie ihm jährlich Tribut und Abgaben 
zahlten, und sie mußten dieser fast immerwährenden Er- 
pressungen wegen oft ihre Weinberge und Äcker und was sie 
sonst an Gütern draußen liegen hatten, verkaufen. Innerhalb 
der Stadt jedoch wagte kein Ungläubiger zu wohnen, denn 
diese Stadt war die einzige unter allen umliegenden, welche 
die Ungläubigen, die alle Provinzen dieses Landes schon 
längst unterjocht hatten, unangetastet und unbefleckt lassen 
mußten.“ Sie wurde aber von diesen Ungläubigen in ihrer 
Beweglichkeit nach außen sehr gehindert. „Die Bewohner 
waren Chaldäer — biblisch für Babylonier — und Armenier, 
unkriegerische Leute, die nicht das Geringste vom Kriegswesen 
verstanden und sich nur auf Handel legten. Die Lateiner 
kamen nur sehr selten hierher, und nur wenige von ihnen 
wohnten in der Stadt. Die Sorge für die Sicherheit war bloß 
den Kaufleuten übergeben...“ (XVI, 4). In der Stadt gebot 
bei Ankunft der Kreuzfahrer ein Grieche namens T'horos 
(dessen Gemahlin die Tochter des Fürsten Gabriel von Melitene 
war). Nach Balduins Einzug wurde er, der wegen seines 
Eigennutzes und vielfacher Ungerechtigkeit gehaßt wurde, 
in einem Aufruhr getötet. Als Kerboga von Mosul zum 
Entsatze nach Antiochien zog, hielt die Stadt dem Ansturme 
stand (V, 14). Der Sitz der christlichen Herrschaft wurde 
unter Joscelin vorübergehend nach Turbessel verlegt. Edessa 
wurde von Zenki erobert (XVI, 5) und fiel kurz nach ge- 
lungener Wiedergewinnung nach dem Tode Zenkis endgültig 
in die Hände Nür ed-dins, des Nachfolgers jenes (X'VI, 14.15). 
Erwähnt wird von Wilhelm (X, 29,30) der Erzbischof Benedikt 
von Edessa, der, bei einem Unternehmen gegen Karrha gefangen 
genommen, seinem christlichen Wächter es verdankte, daß er 
entkam?). 
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2. Carra(n), das alte Harran (heute harran), „der Ort, wo 
Thare (Tarah) mit seinem Sohne Abraham ... sich aufhielt, als 
er aus Ur in Chaldäa floh und in das Land Chanaan eilte, wie 
dies im Buch der Genesis erzählt wird“ (X, 29), das Carrae der 
Römer, 14 Meilen südöstlich von Edessa, wurde 1104 von den 
Kreuzfahrern erobert, ging ihnen tags darauf infolge Streitig- 
keit darüber, wessen Fahne in der Stadt aufgepflanzt werden 
sollte, wieder verloren, wobei der Graf von Edessa und Joscelin, 
sein Verwandter, in Gefangenschaft gerieten (ebenda). Seitdem 
zur Herrschaft von Mosul gehörig, wurde es 1182 von Saladin 
„teils mit Gewalt, teils mit Geld innerhalb weniger Tage“ in 
Besitz genommen (XXII,19). Über die Gegend zwischen Carrha 
und Edessa heißt es (X, 29): „Zwischen Edessa und dieser 
Stadt (C.) fließt in der Mitte ein Fluß — Belikh, im N. von 
Edessa entspringend —, der in Kanäle geteilt die umliegende 
Ebene durch seine Bewässerung fruchtbar und üppig macht... 
Er (Graf Balduin) hatte schon seit langem durch häufige Ein- 
fälle den Ackerbau in diesen Gegenden gestört“. In C., an der 
Straße von Mosul nach Syrien gelegen, wurde 1123 Balduin II. 
von Balak gefangen gehalten, von diesem aus der Feste 
Quartapiert (XII, 17) dahin zurück gebracht (XH, 19). 

3. Sororgia (sarudsch) lag südwestlich von Edessa, etwa 
in der Mitte zwischen Euphrat und Edessa; durch Eroberung 
dieser Stadt war der Weg von Antiochien, wie Wilhelm aus- 
drücklich (IV, 6) bemerkt, bis nach Edessa frei geworden. 
Herr dieser Stadt mit Burg war ein türkischer Satrape namens 
Balak gewesen (1V,6), nach der Eroberung hatte Balduin 
einen Befehlshaber eingesetzt, als solcher wird (VII, 7) 
Fulbert von Chartres genannt. 

4. Bile (XVII, 16; böredschik), lag nahe am Euphrat, 
wo noch heute Reste einer bedeutenden Festung vorhanden 
sind. 

8) Die westlich des Euphrat gelegenen Orte: 

1. Meletenia (malatia), dienördlichste Stadt im Herrschafts- 
bereich der Kreuzfahrer, deren Gewinnung Wilhelm (IX, 21) 
erwähnt. Der Statthalter Gabriel, ein Armenier, Jud Boemund 
von Antiochien zur Übernahme der Herrschaft ein, da er sich 
einem drohenden Einfalle der Perser nicht gewachsen glaubte. 
Die Stadt kam erst nach einem Überfall, den der türkische 
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Satrape Danischmend auf den heranziehenden Boemund machte, 
der dabei gefangen wurde, durch Balduin, der jenen vertrieb, 
in die Hände der Kreuzfahrer (ebenda). Die Stadt lag übrigens 
nicht jenseits des Euphrat, wie Wilhelm annimmt; ihre Ent- 
fernung von Edessa wird von Wilhelm mit drei Tagereisen 
angegeben (IX, 21). 

2. Samosatum, auch Samosata (TIV,4f. XIX,2+ u.ö.; samsat) 
wurde käuflich erworben, Herrscher war der Emir Balduk. 

3. Maresia und Marasia, auch Mares (mar’asch), eine 
Bischofsstadt unter Antiochia, von der aus die Kreuzfahrer 
erobernd vordrangen, liegt mitten im Taurusgebirge. Bei dieser 
Stadt starb Gottfrieds Gemahlin (X, 1). Der Ort „wurde mit 
seinen umliegenden Dörfern“ 1115 durch Erdbeben so zerstört, 
daß von einigen dieser keine Spur übrig blieb (XT, 23). 

4. Tulupa (tell diülük) lag 5—6 Meilen von Turbessel, nahe 
bei Hamtab, das auf dem Wege dahin gelegen (XVII, 17). Die 
Gegend zwischen Maresia und Tulupa war reich an Herden 
von großem und kleinem Vieh (XVIII, 28). Betr. der Bewohner 
heißt es: „Dieses ganze Land hat nur in seinen festen Plätzen 
Türken und nur sehr wenige, die die Besatzung bilden und 
die Leistungen der Bauern für die größeren Herren, die sie 
hierher geschickt haben, sammeln müssen. Auf den Dörfern 
aber wohnen nur Christen, Syrer und Armenier, die hier das 
Land bauen“ (ebenda). 

5. Hamtab, auch Hatab (aintab) mit einer Festung, die sich 
auf einem Hügel am äußersten Ende der Stadt erhebt, von Wilhelm 
mehrfach genannt (VIL,5; X,24; XVII,16), zwischen Tulupa und 

6. Turbessel (fell bascher), ein von Wilhelm oft genannter 
Ort, von dem aus Joscelin das westeuphratische Gebiet, das ihm 
Balduin von Burg übergeben hatte, regierte. Wilhelm sagt von 
ihm (XV,19): „Es ist der Ort eine sehr reiche Festung in der 
Nähe des Euphrat, 24 Meilen oder etwas weniges weiter 
davon entfernt“. In der Nähe befanden sich zahlreiche 
Klöster (VII, 5), und „dieser Platz war fester und bewohnter 
als die übrigen“ (XVII, 15). 

7. Ravendel oder Ravandel (VIL,5; X,24; XVII, 6), heute 
das Dorf rowanda (R 318). 

8. Ranculat (XVII, 16), Name der Burg und des Schlosses 
yon rum kal‘a, nahe dem Kuphrat gelegen (R 318). 


9. Coritium, auch Corieium (Koros), am rechten Ufer des 
‘afrin, Erzbischofsstadt (X, 24; XV, 14.16; XVII, 17). 

10. Hierapolis (manbidsch), das alte Bambyce, von Seleukos 
Nikator wegen des Kultus der Atargatis (syrische Hauptgöttin) 
umgenannt, später Hauptstadt der Provinz Kommagene. Als 
Balak sie belagerte, trat ihm Joscelin entgegen und schlug 
ihm eigenhändig das Haupt ab (XIII, 11). Die Stadt war 
Sitz eines Erzbischofs, zu ihr gehörten acht Bistümer (XIV, 12). 

11. Commi (XVII, 28), zwischen Cressum und Maresia 
gelegen. 

12. Cressum, südlich von Maresia (XIV, 3; XVIII, 27. 28), 
nach Rö Gs. 195 Kaissum. 

NB. Im Gebiet der Grafschaft Edessa liegt noch Haleb, 
was unter Öölesyrien besprochen werden wird, andrerseits ist 
es fraglich, ob die Orte Joha und Hasarth hierher zu rechnen 
sind, wir behandeln sie innerhalb des Gebietes von Antiochia. 

Noch ist zu erwähnen, daß es sich bei dem gesamten 
Gebiet der Grafschaft Edessa um ein sehr fruchtbares, reiches 
Land handelte, um ein Land zugleich mit durchgängig 
christlicher, meist syrischer oder armenischer Land- und über- 
wiegend auch Stadtbevölkerung. Wilhelm sagt in diesem Sinne 
(XVII, 17): „So kam das reichste Land, das den fruchtbarsten 
Boden, die schönsten Wälder, Weiden und Bäche und überhaupt 
alles, was man von einem Lande wünschen kann, im Überfluß 

hat, ein Land, in welchem 500 Ritter stattliche Lehen hatten, . 
in die Hand des Feindes und blieb bis auf den heutigen Tag 
unserer Herrschaft entzogen. Die Kirche von Antiochia verlor 
in dieser Provinz drei Erzbistümer: Edessa, Hierapolis und 
Coritium ...“ Man begreift bei diesem Sachverhalt ebenso 
das Interesse der Kreuzfahrer wie der Türken am Besitze 
dieses Gebietes. 


b) Das Fürstentum Antiochien. 


Die Grenzen dieses Gebietes waren im Laufe der Zeit 
ziemlich schwankend, vorübergehend gehörte dazu ein Teil 
Ciliciens. Wilhelm hebt selbst hervor, daß es sich um Aus- 
dehnungsbestrebungen der Herrschaft handelte, deren Mittel- 
und Ausgangsstück das Gebiet der Stadt Antiochien war. 
Für die von ihm behandelte Zeit und damit für unsere Zwecke 
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bildet die Grenze im Norden das Taurus- und Amanusgebirge, 
im Osten, fließend, der Bereich der Grafschaft Edessa und 
nach Südosten das Land östlich des Orontes bis etwa gegen 
Apamia, die Südgrenze ging von da mit einer Einbuchtung 
nach Norden in einer Linie über das Gebirge (Forsetzung 
des Libanon) bis nach Margat bzw. Valenia am Meere, im 
Westen das Meer von da bis Alexandrette. 
«) Die nördlich und nordöstlich gelegenen Orte: 

1. Antiochia (antakie). Wilhelm ist sich der nach Ver- 
gangenheit wie Lage überaus großen Bedeutung dieser Stadt 
voll bewußt, dieses Bollwerks des christlichen Glaubens, das 
der türkischen Eroberung erst zu allerletzt erlegen (1085). 
„Antiochia ist, so lauten die einleitenden Worte des Verfassers 
(IV, 9), eine edle und berühmte Stadt, die nach Rom den 
dritten oder vielmehr den zweiten Grad des Ranges einnimmt 
(hierüber ist noch großer Streit), die Fürstin und Gebieterin 
aller Provinzen des Orients.“ Dann folgt eine geschichtliche 
Betrachtung über die Vergangenheit dieser von Seleukos 
Nikator gegründeten, nach seinem Vater genannten Stadt. 
Namentlich seit ihrer christlichen Zeit komme ihr als Haupt 
der Kirche des Orients die Ehre des Primats auf Grund der 
Beschlüsse von Nicaea zu. Zu ihrer Gerichtsbarkeit gehören 
auch Maresia und Artasia, dieses 15 Meilen davon entfernt, ein 
Ort, der von den Kreuzfahrern beim Anmarsch gegen Antiochia 
mit berührt wurde. Wilhelm ist über die Lage der Stadt 
Antiochia sehr ausführlich, seine Angaben sind auch gewiß 
zuverlässig, gleichwohl gewinnt man in mehrfacher Hinsicht 
kein ganz deutliches Bild. Irrig ist die Annahme, Antiochia 
sei das alte Reblata. Im einzelnen heben wir folgendes 
hervor: (vgl. bes. IV, 9. 10. 13; VI, 1f.): 

Antiochia liegt am Orontes (nahr el-“äsi), der bei Heliopolis 
(ba‘albek) entspringt. Dieser Fluß hat südnördliche Richtung, 
biegt dann aber östlich von Antiochia plötzlich nach Südwesten 
um, dem Meere zufließend. Unweit der Umbiegung, wohl ein 
Stück vorher, befand sich eine befestigte Brücke aus Stein, 
die sogenannte Eisenbrücke (XVIII,32, dschisr el-hadid). Der 
Fluß kommt der Stadt nahe in einem Tale, das im Süden 
terrassenförmig sich erhebend im Mons Casius gipfelt, dessen 
Fortsetzung nach Westen, durch ein tiefeinschneidendes Tal 


getrennt, der Mons Parlier bildet, höher als jener, auf dem 
sich eine breite Ebene befindet mit Weinbergen und Äckern, 
auf seinem Gipfel steht ganz oben die Burg, die eine dicke 
Mauer und starke Türme, gegen Morgen und gegen Mitternacht 
aber den genannten ungeheuren Abgrund hat, so daß nicht 
einzusehen ist, wie man von diesen beiden Seiten her der 
Burg Schaden bringen kann. Gegen Abend aber (also westlich 
von der Burg) lag ein Hügel, der niedriger war. Zwischen 
diesem und der Burg war ein kleines Tal, weder tief noch 
breit, der einzige Weg von der Burg nach der Stadt (VI, 1). 
Im Norden, also jenseits der Stadt, von den Abhängen der 
Schwarzen Berge begrenzt, war das Tal des Orontes. Vor 
der Stadt — nach Osten zu — befanden sich Baumgärten. 
Eine gewaltige Mauer umgab die Stadt. Die Stärke der 
Befestigungswerke lag naturgemäß gegen den reißenden Fluß 
hin. Wilhelm nennt fünf Tore, ein östliches, das Paulustor, 
dann dem Flusse gegenüber in der Richtung von Ost nach 
West das Hundstor, das Herzogstor und das Brückentor, dieses 
an der Stelle, wo der Orontes, nach Südsüdwesten weiter- 
fließend, sich der Stadt am meisten nähert. Dort befand sich 
jenseits des Flusses eine Kapelle nebst Begräbnisplatz (V,7). 
Endlich lag im Westen der Stadt das Georgstor und in dessen 
Nähe der sogenannte Turm der zwei Schwestern, den beni 
„Zerra, den filii loricatoris, den Söhnen des Waffenschmiedes, 
Gliedern eines altadligen Geschlechts, gehörig (V, 11). Die 
Kreuzfahrer umlagerten die drei ersten Tore, über den Orontes 
hatten sie östlich vom Brückentore eine Schiffsbrücke ge- 
schlagen, weiter oberhalb befand sich eine steinerne Brücke. 
Später entwickelten sich Kämpfe im Westen und Südwesten 
d.h. aber vom Simeonshafen her, wo der Orontes mündet und 
von wo die Belagerer die Lebensmittel herbeischafften. 

Im Innern der Stadt werden genannt die Petruskirche 
als die Basilika des Fürsten der Apostel, in deren Säulen- 
gange u. a. Roger von Barneville ein ehrenvolles Begräbnis 
fand (VI, 2), woselbst auch die heilige Lanze gefunden worden 
sein soll (VI,14), eine St. Georgskirche (X, 15) und der Palast 
des Fürsten. Ferner waren vorhanden die Wohnung des 
Patriarchen und der Palast des Befehlshabers der Stadt, ver- 
mutlich identisch mit dem des Fürsten. Oberhalb des Paulus- 
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tores befand sich das Kloster des heiligen Paulus, jenseits _ 
des Flusses im Westen das Kloster des heiligen Simeon, auch 
in den Schwarzen Bergen befanden sich Klöster. 

Die Ausdehnung der Stadt wird von Wilhelm leider nicht 
eindeutig angegeben, auch über die Zahl der Bewohner 
erfahren wir nichts; daß es überwiegend Christen waren, ist 
nach Lage der Sache selbstverständlich, ihrer Abstammung 
nach waren es teils Griechen, teils Armenier, teils Syrer. 

Drei bis vier Meilen von dem Casiusgebirgsstock, den 
Hieronymus das Vorgebirge Orontes nennt (IV,10), entfernt nach 
Westen zu entsprang „am Fuße nahe der Stadt an dem Orte, 
den man die „Leiter Boemunds“ heißt, die Quelle Daphnis 
(bet el-ma’), sie wird durch Wasserleitungen hereingeführt und 
gibt an mehreren Stellen durch äußerst kunstreiche Vor- 
richtungen zu bestimmten Stunden Wasser ab“ (IV, 10). Eine 
Meile vom Orontes entfernt — wohl von Osten her — lag im 
oberen Teile ein fischreicher See. Die Länge der Stadt be- 
rechnen einige auf zwei, andere auf drei Meilen. Sie ist vom 
Meere zehn oder zwölf Meilen entfernt (IV, 10)%). 

Die Gesamtlage der Stadt wird als sehr bequem und 
anmutig bezeichnet, der Boden war fruchtbar, von zahlreichen 
Quellen und Bächen bewässert (IV, 10). Interessant ist auch 
die Angabe, daß, „weil die Stadt sich einstimmig dem christ- 
lichen Glauben zuwandte, sie einen neuen Namen erhielt“ und 
Theopolis genannt wurde, die Gottesstadt (IV, 9). 

Es gelang bei der Einnahme nach neunmonatlicher Be- 
lagerung am 3. Juni 1098 noch nicht, sich auch der Burg zu 
bemächtigen, was Kerboga, der alsbald die siegreichen Er- 
oberer belagerte, Anlaß gab, den Angriff von der Südseite 
her ins Werk zu setzen. 

Das Schicksal der Stadt seit ihrer Besitzergreifung durch 
die Lateiner war äußerst wechselvoll, sie war das Ziel von 
Angriffen sowohl seitens der Saracenen wie des griechischen 
Kaisers, und auch im Innern spielten sich mancherlei Kämpfe, 
dynastische wie kirchliche ab; oft genug mußte der König von 
Jerusalem eingreifen oder stellvertretend die Regierung führen. 
In baulicher Hinsicht ist noch zu erwähnen zunächst, dab 
außer der größeren Kirche des Petrus auch die übrigen 
Basiliken, die die Türken entweiht, z. T. zu Ställen für Pferde 


und Lasttiere herabgewürdigt hatten, wiederhergestellt wurden 
(VI, 23), sodann, daß die Stadt (am 29. Juni) 1170 von dem 
Erdbeben arg heimgesucht wurde. „Die Mauern, die stärksten 
Türme..., Werke von unvergleichlicher Festigkeit, die Kirchen 
und Gebäude aller Art stürzten so zusammen, daß es bis heute 
noch den angestrengtesten Bemühungen ... kaum möglich war, 
die Stadt auch nur leidlich wiederherzustellen“ bemerkt 
Wilhelm darüber (XX, 19). 

2. Portus S. Simeonis, auch Symeonis. (IV, 10 u. o.; 
suwedije), zu Wilhelms Zeit der Hafenort für Antiochia wie 
bisher, auch er wie Antiochia von Seleukos begründet, jetzt 
versandet, von Wilhelm mehrfach erwähnt als Landungs- 
stelle von Kreuzfahrern wie auch von Handelsschiffen, an 
der Mündung des Orontes gelegen, 10 Meilen von Antiochia. 

3. Joha (XVII,17), nach R 343 zwischen Antiochia und 
Hamtab, eine Tagereise von Hamtab entfernt gelegen, sehr wohl 
auch zum Gebiet von Edessa zählbar. 

4. Gastun (XV, 19) ein fester Platz zwischen Turbessel 
und Antiochia. Näheres nicht bekannt; Rö 264 erwähnt ein 
den Templern einst gehöriges Gaston (baghräs), 4 Parasangen 
von Antiochia entfernt, andrerseits kennt R 340 ein Schloß 
Gaston auf einem der Ausläufer des Amanus. 

5. Hasartlı (az@z), von Wilhelm (XIII, 16) eine aus- 
»gezeichnete, aber weniger befestigte Stadt genannt, lag (nach 
Ha 764) 95 km nordöstlich von Antiochia und 40 km nord- 
nordwestlich von Haleb. Es wird von R 342 vermutlich zu 
Unrecht zum Gebiete von Edessa gerechnet. Der Ort trat 
frühzeitig in ein freundliches Verhältnis zu den Kreuzfahrern, 
so daß ihn Rodoan von Haleb, der sich mit seinem Befehls- 
haber entzweit hatte, nicht wiederzugewinnen vermochte. 
1115 wurde die Stadt von dem (XI, 23) bei Wilhelm erwähnten 
Erdbeben mit heimgesucht. Balduin II. gelang ihre Entsetzung 
gegenüber Bursequin (XIII, 16), Balduin III. bewahrte sie vor 
einer weiteren Eroberung (XVII, 10), erst Saladin nahm sie 
1176 ein (R 342). 

6. Artasia (IV,7.8 u.ö.; Artalı bzw. Ertesi), eine Bischofs- 
stadt, gleich Maresia zur Gerichtsbarkeit von Antiochia gehörig. 
Wilhelm setzt den Ort gleich Calquis d. i. Chalecis, südlich 
von Haleb (IV, 7), jedoch wohl irrtümlicherweise. Tankred 


vereitelte die Besitzergreifung durch Rodoan von Haleb (XL, 2). 
Die Stadt ist wohl nordwestlich von Haleb zu suchen. 

7. Harene (auch Harem genannt, hdrim), ein castrum, 
fester Platz, kaum 10 Meilen von Antiochia (XVII, 10), ein 
vielumstrittener Platz, wenn man will ein Außenfort von 
Antiochia gegen Angriffe von Osten her; hier starb der Bischof 
Serlo von Apamia (XV, 16). 

8. Canestrivum (XIV, 7), in der Nähe von Harene zu 
suchen, siehe auch Rö 265, während es nach R 334 auf der 
Grenze gegen Haleb liegt. 

9. Nepa (XVIL,9 und XVIII, 17), ein Schloß im Gebiet 
von Haleb, vermutlich = Anab (nach R 348). 

10. Cerepum (= Atareb, heute terrb; XIL, 9. 11; XILL, 15), 
‚von Haleb nach Westen zu 26 km entfernt. Wilhelm spricht 
von einer Burg (praesidium) auf einem Hügel. 

11. Sardonas (Zaredna oder Zardana; XIL,11), ein castrum, 
nach R 332 südlich von Cerepum gelegen. Ob identisch mit 
Sardanum (XIII, 16)? 

12. Sarmatan (XII, 10), eine Cerepum benachbarte Stadt. 

3) Im Osten des Orontes, westlich und südwestlich 
von Haleb, von Norden nach Süden geordnet: 

1. Calquis (kinnesrin), am Sumpf el-match, südlich von 
Haleb gelegen. Wilhelm setzt es (IV,7 und XXI, 19) als 
gleich mit Artasia. 

2. Rugia (VIL,11; XL 16. 25 u.ö.), castellum Rugium 
(XVIIL 17; er-rudsch), nach Wilhelm etwa in der Mitte zwischen 
Antiochia und Marra gelegen (VII, 11), Besitztum des Grafen 
von Tripolis (XIV, 5) wie auch Arcicanum. 

3. Hab (XII, 12), vermutlich das heutige burdsch el-häb, 
südöstlich von Rugia. 

4. Albara (VII, 8; el-bära), Erzbischofsstadt, zwei Tage- 
reisen von Antiochia entfernt in der Provinz Apamia. 
Raimund von Toulouse hatte die Stadt erobert. 

5. Marra (VIL9 u.ö., ma'arret en-nu'man), 8 Meilen 
—17km von Albara — östlich — gelegen. „Die Bürger dieser 
Stadt waren sehr übermütig und sehr stolz auf ihren 
großen Reichtum, hauptsächlich aber auch darauf, daß sie 
einmal in einem Treffen viele von den Unsern getötet hatten. 
Sie richteten auch auf den Türmen und Mauern Kreuze auf, die 





sie, um den Unseren eine Schmach anzutun, anspien und auf 
alle Art verunehrten.“ Das vermehrte den Haß und Kampfes- 
eifer. Während die Kreuzfahrer die Mauern zu untergraben 
suchten, warfen jene mit der größten Heftigkeit Steine, Feuer- 
brände, siedenden Kalk und volle Bienenkörbe auf sie herab. 
Schließlich drang man ein. Man fand die Stadt leer, weil 
sich die Bürger in unterirdische Gewölbe verkrochen hatten 
aus denen sie durch Feuer vertrieben wurden, dessen Rauch 
in die Gewölbe eindrang. Der Ort, abhängig von Apamia, 
nordnordwestlich von Apamia, wurde im Dezember 1098 von 
den Kreuzfahrern von Antiochia aus erobert und 1114 von 
Bursequin zerstört wie auch 

6. Capharda oder Cafarda (XI, 25; XIII, 16 u. 21), ein 
nach Ha 762 zwischen Caesara und Marra gelegenes, mit 
einem Festungsgraben umgebenes, s. Zt. bedeutendes und viel- 
umstrittenes Kastell. 

7. Apamia (X,23; XIV, 12 u.ö.; afämija), „die edle Haupt- 
stadt von Cölesyrien“, Erzbischofsstadt. Sie soll, wie auch 
Laodicea, von Antiochus, dem Sohn des Seleukus, gegründet 
und nach seinen Töchtern benannt sein. 

y) Die in Westen und Südwesten des Fürstentums 

gelegenen Orte, von Norden nach Süden geordnet: 

1,u.2. Casambella, auf das nach R 335 der Ort kesab 

zu beziehen ist, und Latorum (XII,11), nach Rö Gs. 137 wohl 
— el-burdsch; beide zwischen Antiochia und Laodicea. 

3. Laodicia (el-ladikzje), Bischofsstadt, amphitheatralisch 
gebaut, auf einem Vorgebirge, in 2 Schlösser, die Stadt und 
den Hafen zerfallend, der wichtigste Ort für das Fürstentum 
wegen seines Hafens, in den die Flotte der Pisaner und 
Genuesen unbehelligt einfahren konnte, 1103 von Tankred 
erobert, 1170 durch Erdbeben zerstört, 1183 von Saladin erobert. 
Wilhelm sagt (VII, 16): „Laodicea ist eine edle und alte 
Stadt, am Ufer des Meeres gelegen, hat gläubige Einwohner 
und ist die einzige unter den syrischen Städten, die damals 
noch der Herrschaft des griechischen Kaisers angehörte.“ 
Über die Geschichte der Stadt berichtet Wilhelm X, 23: 
„Laodicia machte der Kaiser Severus zu einer Kolonie, wie 
dies Ulpianus in seinen Digesten bezeugt, wo er... sagt: ‚Der 
Stadt Laodicia in Syrien hat der göttliche Severus wegen 
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ihrer Verdienste in dem Bürgerkriege das italische Recht 
geschenkt’“. Die Stadt gehörte wie das folgende Gabulum 
der Fürstin Alice von Antiochia (XIV, 4 u. ö.), sie wurde 1170 
vom Erdbeben heimgesucht (XX, 19). 

4. Gabulum, auch Gibellum (VII, 17 u. ö.; dscheble), eine 
Bischofsstadt, wie Laodicea Eigentum der Fürstin Alice von 
Antiochia, der Witwe Boemunds und Schwester der Königin 
Milisendis (XIII,27; XIV, 4. 20), südlich von Laodicea, ungefähr 
in der Mitte zwischen Antiochia und Archis am Meere gelegen, 
das Gabula des Strabo und Plinius. Es wurde 1109 von den 
Kreuzfahrern unter Tankred, 1189 von Saladin eingenommen 
und war der nördlichste Ort der ägyptischen Herrschaft. 
1170 wurde es vom Erdbeben arg mitgenommen (XX, 19). 

5. Margat(h) (VIL17; el-markab, die Warte), ein Schloß mit 
einem Gebiet, das einen selbständigen Bezirk bildet, den 
Hafenort Valenia nach Osten zu mächtig überragend. Nach 
Prutz war es wie Tortosa und Kerak eine Festung ersten 
Ranges?). 

6. Valenia (IX, 14; XII, 2 u.ö.; bänjäs), eine Seestadt, 
welche unter dem festen Platze Margat liegt. Bei der Stadt 
mündet der Bach Valenia®). 

6) Außer diesen Orten, die sich in der überwiegenden 
Mehrzahl ihrer Lage nach eindeutig oder wenigstens 
ungefähr bestimmen lassen, sind noch zu erwähnen 
als ihrer Lage nach unsicher: | 

1. Arcicanum (XIV, 5), ein castrum, das wie auch Rugia 
der Graf von Tripolis besaß. 

2. Sarmati (XI, 25), wonach ein Tal genannt, nach R 352 
vermutlich identisch mit einem Dorfe nahe dem Kloster kal‘at 
sim‘än nordwestlich von Haleb, nahe dem “afrın. 

3. Pratum Palliorum, Mantelwiese (XIII, 27; merdsch ed- 
dibadsch), in Cilicien oder an der Grenze gegen Cilicien gelegen. 

4. Behetselin (XVIIL 27), = Zalin bei Caesara? Rö Gs 76. 

5. Campus sanguinis, das Blutfeld (XII,9), nach dem Zu- 
sammenhange südlich von Artasia, etwa bei Cerepum zu suchen‘). 

6. Fons Muratus, die ummauerte Quelle (XVII,9), zwischen 
Apamia und Rugia; hier fiel 1149 Raimund von Antiochia. 

7. Vadum Balenae (XVIII,25), „Wallfischfurt“, westlich 
von Haleb, 


3. Ceperus (XIII, 15), ein castrum munitum, fester Platz, 
westlich von Haleb. Im Recueil des Historiens des croisades 
„Öerepum“ gelesen. 


c) Die Grafschaft Tripolis. 

Die Grenzen dieses Landes werden gebildet im Westen 
durch die Küste vom Bach bei Valenia an im Norden bis 
zum Fluvius canis (Hundsfluß) zwischen Biblium und Maus im 
Süden, — dann nach innen im Norden durch das Gebiet der 
Assassinen, daran anschließend durch die nach dem Orontes 
und dann nach dem Leontes abfallenden Höhenzüge des Libanon, 
welche das Tal Bacar (el-bik‘a) bilden, — gegen Süden durch 
eine von der Mündung des Hundsflusses (nahr el-kelb) nach 
Südosten verlaufende Grenzlinie. 

«) Die Orte an der Küste, von Norden nach Süden 
geordnet: 

1. Maraclea (VII, 17; maraktja), „erste phönicische Stadt 
im Norden“, Sitz eines Bischofs. Die Stadt liegt 37 Meilen 
südlich von Laodicea®). 

2.u.3. Arados und Antarados=Tortosa (tartas), letzteres über 
20 Meilen von Tripolis entfernt, am Meere gelegen, 2—3 Meilen 
von der Insel Arados (ruad) entfernt, auf der die alte und viele 
Jahrhunderte berühmte Stadt gleichen Namens lag (VIL15), 
Bischofsstadt. Sie wurde von der späteren Gründung auf dem 
Festlande überflügelt. Stadt wie Insel wie auch Antarados 
waren Besitztum der Templer, deren Archive und Schatz sich in 
dem Wartturm der Festung der Stadt Tortosa befanden (R 360). 
Wilhelm spricht (XXII, 3) von einer kleinen Basilika, die der 
Apostel Paulus bei seiner Reise durch Phönicien zu Ehren der 
Mutter Gottes erbaut haben soll, die heute noch einen großen 
Zulauf hat und wo durch Vermittlung der unbefleckten Jung- 
frau den Gläubigen viele Wohltaten erwiesen werden sollen. 
Bei dem Bistum Arados wohnte der Volksstamm der Assassinen. 

4. Ar(a)chis, nur XIII,4 Arche (arka), eine alte und sehr 
feste Stadt (VII, 13), am Fuße des Libanon auf einem befestigten 
Hügel, 4—5 Meilen vom Meere, 5-6 Meilen von Tripolis 
(VII,13. 14) entfernt. „Sie dehnt sich weit und breit aus und 
ist von einer Ebene umgeben, die den trefflichsten und frucht- 
barsten Boden hat, dem es nicht an den schönsten Weiden und 
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an lebendigem Wasser fehlt“ (VII, 14) — kein Wunder, wenn 
man bedenkt, daß der Ort am Westabhang des Libanon liegt. 
Die Stadt stand bei Ankunft der Kreuzfahrer wie Biblium 
unter dem ägyptischen Befehlshaber von Tripolis (VII, 21). 
1170 wurde der Ort wie viele andere vom Erdbeben heim- 
gesucht, er kam im gleichen Jahre in den Besitz der Ho- 
spitaliter (R 360). Die Stadt war Bischofssitz. 

Wilhelm erwähnt (XXI, 7) bei Archis ein Gebiet von 
Galifa, nach R 364 die Ebene am rechten Ufer des nahr el- 
kebir, ihr heutiger Name ist ard el-chalöfe. XIV, 29 spricht 
derselbe von der Ebene in der Nähe von Archis, womit er 
vermutlich dieselbe Gegend meint. 

5. Tripolis (VII, 14 u. ö.; tarabulus), „eine sehr edle Stadt, 
5—6 Meilen von Archis entfernt am Meere“, dem mons Pere- 
grinus vorgelagert. Die Stadt stand bei Ankunft der Kreuz- 
fahrer wie auch Archis und Biblium unter einem ägyptischen 
Befehlshaber. Hier fand 1152 (XVII, 13) eine allgemeine Ver- 
sammlung statt, die freilich ohne Erfolg verlief, eine weitere 
um 1160 (XVIIL 31). Hier wurde der Graf Raimund II. am 
Eingang des Tores zwischen der Mauer und der Vormauer 
von Assassinen niedergestoßen (XVII, 19). 1170 „wurde die 
edle und volkreiche Stadt Tripolis um die 1. Stunde des Tags 
plötzlich so erschüttert, daß von allen, die innerhalb der 
Mauern waren, kaum einer sein Leben rettete, die ganze Stadt 
wurde ein Steinhaufen, unter dem die Bürger begraben lagen“ 
(XX, 19). Dieses alte Tripolis ist die heutige Hafenstadt 
el-mind, sie wird nur nach der Landseite zu durch eine Mauer 
nebst Vormauer geschützt, vor der Stadt befanden sich üppige 
Baumgärten. Sie bildeten die Verbindung zwischen Alttripolis 
und dem jetzigen Orte, der sich am Fuße des Pilserberges 
entwickelt hat. Die Stadt war Bischofssitz. 

6. Mons Peregrinus (mont Pelerin), Pilgerberg. Wilhelm 
sagt (X, 27): „Um die Feinde des christlichen Namens ganz aus 
seinem Gebiete zu vertreiben, hatte er (Graf Raimund von 
Toulouse) auf einem Hügel vor der Stadt Tripolis, kaum 
2 Meilen von der Stadt, eine Burg erbaut, der er, weil sie 
von Pilgern gegründet wurde, für immer den Namen Mont 
pelerin gab, und diesen Namen führt der durch seine Lage 
und durch Kunst sehr feste Platz noch bis heute. Auf diese 


Art brachte er den Bürgern von Tripolis ununterbrochen fast 
jeden Tag Schaden bei, so daß die Einwohner der Stadt und 
der-ganzen Gegend genötigt waren, ihm einen jährlichen Tribat 
zu bezahlen, und daß sie ihm in allen Dingen so gehorchen 
mußten, als ob er die Stadt ohne alle Widerrede in seinem 
Besitz hätte“ Im Laufe der Zeit — seit 1102 — wuchs 
unterhalb der Burg eine kleine Stadt hervor, das spätere 
Tripolis, auf der Burg selbst aber starb 1105 Raimund, ihr 
Erbauer (XT, 2)9. 

7. Botrium (batran), das alte, noch vor Arados von den 
Phöniciern als Grenzfestung gegründete Botrys, eine unbe- 
deutende Stadt, 30km von Tripolis entfernt. Wilhelm erwähnt 
es XIII, 2 und XXII, 8 als Bischofsstadt; als solche stand sie 
unter Tyrus, sie wurde 1187 von Saladin erobert. 

8. Biblium, auch Byblium (X,5; XI, 13 u.ö.; dschbel), 
Bischofsstadt unter Tyrus. „Der alte Name der Stadt war 
Eeve.“ Bei Ankunft der Kreuzfahrer stand die Stadt unter 
‘einem ägyptischen Befehlshaber (VII, 21). Sie war seit 1109 
Besitztum Hugos des „Säuferhelden“ — gegen eine jährliche 
Abgabe an den genuesischen Fiskus —, sein Enkel besaß 
sie zur Zeit Wilhelms XI,9, nach Rö Gs. 81 auf Gabulum zu 
beziehen !), 

9. Funia (X, 6; dschune), von Fulcher Carnotensis ein 
castellum depopulatum, ein verwüstetes Kastell genannt (II, 3), 
an der Bai von dschüne gelegen zwischen dem nahr el-kelb 
und dem nahr ibrahim. 

Im Gebiet von Biblium, Botrium und Tripolis wohnten 
Maroniten, Anhänger einer Sekte, „mehr als 40000“, auf der 
Höhe und an den Abhängen des Libanon, die, wie Wilhelm 
berichtet, vor dem Patriarchen Aimerich von Antiochien, dem 
dritten lateinischen Patriarchen dieser Kirche, 1181 erschienen 
seien, um ihre (monophysitischen) Ketzereien abzuschwören 
und zur katholischen Kirche zurückzukehren (XXII, 8). 

ß) Die im Innern des Gebietes gelegenen Orte, wiederum 
von Norden nach Süden geordnet: 

1. Mons Nigronis (XII, 11), als Ort von Wilhelm genannt, 
nach R 370 Bezeichnung des mittleren Teiles des dschebel el- 
ansärye. Die Lage ist nicht völlig gesichert. Nach dem 
Zusammenhange bei Wilhelm ist zu vermuten, daß es sich 
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um eine Stelle etwa östlich von Valenia-Margat handelt, an _ 
der Grenze nach dem Antiochenischen zu gelegen. 

2. Mons Ferrandus, nach Wilhelm (XIII, 19; XIV, 25) 
fester Platz auf einem Berge über der Stadt Raphania, vom 
Grafen Pontius von Tripolis (XIII, 19) erbaut. 

3. Raphania (XIII, 19; XIV,25 u. ö.; rafanyja, jetzt das 
Dorf ba%in), nach Wilhelm in der Provinz Apamia gelegen als 
eine der Städte, die unter der Gerichtsbarkeit von Apamia 
stehen, eingenommen am 31. März 1126 (XIII, 19). Die Stadt 
war ihrer natürlichen Lage und der Armut ihrer Einwohner 
wegen nur wenig befestigt (XIII, 19) 1). 

4. Crach (hösn el-akrad), von Wilhelm nur XXIJ,2 genannt, 
als Besitztum der Hospitaliter, die es (R 368) erwarben, ge- 
nauer Kerak des Chevaliers. Bei der Größe der Anlage ist 
es verwunderlich, daß Wilhelm davon nichts Näheres erwähnt. 

5. La Boquea auch La Bochea (XVIII, 17 u. XIX, 8; el- 
bukai‘a), ein kleines Schloß, am Fuße von Kerak gelegen. 
Daselbst wurde Nür ed-din 1164 geschlagen. 

6. Artusiae (XIII,2), Orthosia, 13km östlich von Tripolis 
am Südufer des nahr el-bärid, ein Bischofssitz. 

7. Monethera, auch Manethera (XXI, 11, mu‘aisira), nach 
R368 ein kleines Schloß im Libanon, nicht weit von Afeka, 
nach Wilhelm auf der Linie Biblium-Heliopolis, vermutlich auf 
der Grenze gegen Osten gelegen. 


d) Cölesyrien. 

Damit meinen wir den Teil von Syrien, der nicht unter die 
Herrschaft der Kreuzfahrer gekommen, nämlich einmal die Stadt 
Haleb innerhalb des Gebietes von Edessa, sodann das Gebiet 
östlich des Libanon bis herab gegen Paneas mit den Städten 
Caesara, Hama, Emissa — diese im Flußgebiet des Orontes —, 
dann Heliopolis, Amegara, endlich das damascenische Gebiet. 
Das Gesamtgebiet ist einerseits bestimmt durch die Ostabhänge 
des Libanon und seiner Fortsetzung nach Norden, durch die 
Flußläufe des Orontes und Leontes und durch Antilibanon nebst 
Hermon, die Gegend des einstigen Ituraea, eine Bezeichnung, 
die Wilhelm gelegentlich dafür verwendet, andrerseits durch 
die Ostabhänge des Antilibanon und Hermon nach Damaskus 
zu, darüber hinaus erstreckt sich nach Osten die Wüste, 
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Wir behandeln der Reihe nach wieder von Norden nach 
Süden und dann nach Osten gewandt die Orte: 

1. Halapia (haleb), Aleppo, griechisch Beröa, ein von den 
Krenzfahrern unbezwungener Ort innerhalb ihres Herrschafts- 
gebietes mit einer Burg. Wilhelm erwähnt u.a. den Fürsten 
Rodoan von Haleb, den Bruder Dukaks von Damaskus, den 
Schwiegersohn des Emirs Arianus (Yägi Siyän) von Antiochia. 
Er nennt die Stadt oft, sie heißt auch Neräa (XX,19). Sie 
liegt in einer Ebene, der Engpaß (XVIII, 28) offenbar weitab. 
Schwer litt sie unter dem Erdbeben 1170, sie wurde ein 
wichtiger Stützpunkt Saladins, „gleichsam die Stärke des 
ganzen Reiches“ (XXII,24); ihre Bedeutung als ein Haupt- 
durchgangspunkt des Handels, wird von Wilhelm nicht 
erwähnt. 

2. Caesara, gewöhnlich Caesarea genannt (XV,1; XVIIL18; 
XX, 19; kal‘at sedschar), zweimal spricht Wilhelm sogar von 
dem sogenannten Großen Caesarea, als welches aber doch 
wohl das in Kappadocien gelegene anzusprechen ist, — um 
dieses wie um die beiden folgenden Städte ist mehrmals vom 
Fürsten von Antiochia und vom griechischen Kaiser, jedoch 
ohne Erfolg, gekämpft worden. Von ihm sagt Wilhelm (XV, 1): 
„Es ist ... beinahe wie Antiochia zwischen einem Berg und 
dem Flusse (Orontes), der an Antiochien vorbeifließt, größten- 
teils in der Ebene bis an den Fluß hin gelegen. Ein Teil 
davon liegt auch am Abhang des Berges, die Burg der Stadt 
aber ragt, menschlichen Kräften unüberwindbar, auf dem 
Gipfel des Berges empor. Von hier aus ziehen sich rechts und 
links Mauern an dem Fluß hinab und schließen die Stadt samt 
der angrenzenden Vorstadt ein.“ „Sie ist eine von den Städten, 
die zum Patriarchat Antiochia gehören. Die Stadt ist äußerst 
günstig gelegen, so dab der untere Teil sich in der Ebene 
hinzieht, der obere aber auf seiner Höhe eine sehr feste Burg 
hat, die bedeutend lang, aber äußerst schmal ist und außer 
ihrer natürlichen Festigkeit auf der einen Seite von der Stadt, 
auf der andern von dem Fluß geschützt und unzugänglich 
gemacht wird... Die Bürger dieses Orts waren ganz un- 
kriegerisch und legten sich bloß auf den Handel“ (XVII, 18). 
1170 wurde der Ort vom Erdbeben mit heimgesucht 
(XX,19)12. 
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3. Hama(m) (VII, 12 u.ö.; Ema XI,1]; hama), Epiphania, 
wurde ebenfalls 1170 vom Erdbeben betroffen (XX,19); es 
öffnete 1175 Saladin die Tore (XXI, 19). 

4. Emissa— Camela, auch Emissena civitas (XIV, 12 u. ö,; 
höms), Erzbistumsstadt mit vier Bistümern. Wilhelm spricht von 
der stark befestigten Burg auf einem mäßigen Hügel (XX], 3). 
Hauptort des sogenannten Emesenischen Syriens (neben dem 
Damascenischen), wurde es 1170 mit vom Erdbeben erfaßt 
(XX, 19), 1175 von Saladin erobert (XXI, 3). 

5. Heliopolis = Baalbeth = Malbee (IV,8; IX,15; XXI, 6. 
8. 11; XXIT,14; ba‘albek), Ort alten Sonnenkultes und Baal- 
dienstes, auch Venus wurde daselbst verehrt. 1139 wurden 
Stadt und Burg von Mu‘in ed-din Önör erobert, 1175 von Saladin. 
1176 zog Raimund von Tripolis gegen die Stadt (XXI, 11). 

6. Amegara. Wilhelm sagt (XXI, 11): „In der Tiefe 
dieses Tales (el-bik‘a) zeigt man eine Stadt, die heute noch 
mit starken Mauern umgeben ist und an ihren alten Gebäuden 
noch viele Spuren einstiger Herrlichkeit zeigt. Ihr neuer 
Name ist Amegara, die Altertumsforscher halten sie für die 
edle phönicische Kolonie Palmurea, die Ulpianus von Tyrus 
im Digestum novum Tit. 10 de censibus erwähnt“, eine eigen- 
artige Stelle, welche u.a. zeigt, wie sich Wilhelm um die 
Kenntnis der Örtlichkeiten bemüht hat. Interessant ist die 
Verwechslung mit Palmyra bei Ulpian und daß sie Wilhelm teilt. 

7. Mergium (XXI, 28), Ort, der „gemeiniglich“ Mergium 
genannt wird, am Fuße des Libanon; nach ihm ist die Ebene 
benannt, wohl identisch mit der Ebene merdsch “ajün. 

8. Damascus (dimaschk, Erzbistumsstadt mit 10 Bistümern 
X1V,12; oft, bes. XVII, 3): „Die große Hauptstadt des kleineren 
Syriens, das auch Phönicien am Libanon genannt wird. Es 
ist, wie es bei Jesajas heißt, ‘das Haupt in Syria’ (Jesaja 7,8)... 
Die Stadt liegt in einer Ebene, in einem unfruchtbaren und 
dürren Felde und wird nur von einigen alten Wasserleitungen 
befeuchtet. Der Fluß nämlich, der von einem benachbarten 
Berge herabkommt, wird in dem oberen Teile der Gegend in 
Kanäle gefaßt, um desto besser nach der Ebene hinabgeführt 
werden zu können, wo er verschiedene Teile der Umgegend 
bewässert und fruchtbar macht; was aber von dem Wasser 
übrig ist, denn er spendet es im Überfluß, bespült an beiden 
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Ufern die Obstgärten, die mit Fruchtbäumen bedeckt sind, 
und läuft an den Mauern der Stadt hin, gegen Morgen zu ... 
Die Stadt ist aber von der Abendseite, von wo die Unsern 
herkamen, wie auch gegen Mitternacht weit und breit hin mit 
Obstgärten umgeben, die sich wie dichte und dunkle Wälder 
fünf Meilen oder weiter gegen den Libanon hin erstrecken. 
Diese Gärten sind, damit sie geschützt sind und damit man 
nicht ohne weiteres hineingehen kann, von einer Mauer 
umgeben, die aber nur aus Lehm ist, denn es fehlt dieser 
Gegend an Steinen. Sie sind also geschlossen, und jeder 
einzelne Besitz ist mit einer Mauer eingefaßt, ausgenommen 
die Fußsteige und öffentlichen Wege, auf denen die Gärtner 
mit ihren Lasttieren die Früchte nach der Stadt bringen, 
die aber nur eng sind. Diese Gärten geben der Stadt aber 
großen Schutz, denn die vielen dicht aufeinander stehenden 
Bäume und engen Wege machten es beinahe unmöglich, von 
dieser Seite nach der Stadt zu kommen ..... Überdies waren 
innerhalb der Gartenmauern hohe Häuser, von wo aus die 
Besitzer der nächstliegenden Gärten mit Pfeilen und anderen 
Geschossen ihr Eigentum schützten und auch den öffentlichen 
Weg gefährlich zu gehen machten.“ Die Stadt wurde von 
Balduin UL) bestürmt, jedoch infolge anderweiter Gruppierung 
der Belagerer nicht erobert. Sie war auch fernerhin ein Ziel 
der Kreuzfahrer, ohne daß es gelang, in ihren Besitz zu 
kommen, vollends nicht, nachdem Saladin von Ägypten her 
vorgedrungen war und seinen Bruder Semsedol zum Statthalter 
in Damaskus gemacht hatte. 

9. Daria(XV11,2.3; XXI, 10; däreja), Dorf im Südwesten 
der Stadt Damaskus, 4—5 Meilen (6 km) entfernt, von wo 
aus man diese und das umliegende Land vollständig übersehen 
konnte. Bis hierher drangen die Kreuzfahrer auf ihren Zügen 
von Süden her vor. 

10. Mergisafar (XIII, 18) oder Mergesaphar (XIII, 26), 
nach Fulcher Carnotensis III, 50 Tal Mareisophar (prataria 
Sophar, merdsch es-suffar), die angebliche Stätte von Paulus’ 
Bekehrung, sechs Stunden südlich von Damaskus gelegen. 
Während Wilhelm XIII, 18 von einem Siege berichtet, erzählt 
er XIII, 26 von einer empfindlichen Niederlage aus Übermut, 
als Strafe Gottes. 
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11. Salome (XIII, 18; es sanamen), elf Stunden südlich 
von Damaskus an der durch die Ebene medan führenden 
Römerstraße 13). 

12. Bedegene (XXI, 10), auch Bettegene (XXII, 22), nach 
Wilhelm am Fuße des Libanon gelegen, mit sehr klarem Wasser, 
weswegen es domus voluptatis, das „Haus des Vergnügens“ 
genannt werde. Der Ort wurde trotz starker Gegenwehr 
erobert und dabei reichlich Beute gemacht. Wenige Jahre 
später wurde er von den Kreuzfahrern samt den umliegenden 
kleineren Ortschaften verbrannt und zerstört, alles Eigentum 
der Einwohner wurde auf verschiedene Art vernichtet (XXII, 22). 
Näheres über die Lage war nicht zu ermitteln. 

13. Nuara (XV, 8), südlich oder südwestlich von Salome 
zu suchen. Ob auch an der Römerstraße gelegen? Ob identisch 
mit nu‘arän, wo der Weg nach dem Hauran abzweigt? 
Wilhelm nennt den Ort als die Stelle. wo die Damascener die 
Kreuzfahrer erwarteten, um mit ihnen gemeinschaftlich gegen 
Zenki zu kämpfen. 

14. Raseline (XV, 8 und XXII, 16; ras el-‘ain), „was eine 
Quelle bedeutet. Der Ort soll von unserm Gebiet und von 
der Stadt Tiberias nur wenig entfernt sein.“ Das eine Mal 
war es Zenki, der dann vor den Feinden links nach dem Tale 
Bakar auswich, das andre Mal Saladin, der dann gegen 
Skythopolis zog, beide berührten diesen Ort, dessen Name an 
sich nicht eben selten war. Er ist offenbar östlich von Tiberias 
zu suchen. 

Wir schließen diesen Abschnitt unter Anfügung einiger 
Worte Wilhelms über das Tal Bakar (el-bika). Er sagt 
darüber (XXI, 11), es sei ein Land, „von dem man sagen 
kann, daß hier Milch und Honig fließt... zur Zeit der 
Könige von Israel hieß es der Wald von Libanon, weil sich 
das Tal, das sich durch seinen fruchtbaren Boden, seine ge- 
sunden Quellen, seine gute Luft und seine starke Bevölkerung 
und die vielen Dorfschaften ... auszeichnet, am Fuße des 
Libanon hinzieht ... Das Vieh hatten sie nach den Sümpfen 
gebracht ... in der Mitte des Tales, wo die reichsten 
Weiden sind,“ 


e) Das Königreich Jerusalem 


(ausschließlich des Ostjordanlandes und seiner Fortsetzung 
nach Süden). 


Das Gebiet dieses Landes umfaßt im wesentlichen das 
westjordanische Palästina alter Zeit, zuzüglich allerdings eines 
beträchtlichen Teiles des einstigen Phönicien, dessen (Gesamt-) 
Gebiet sich (XI, 17) von dem Flüßchen Valenia bis zu dem 
Engpaß bei Dora erstreckt. Seine Westgrenze bildet das 
Mittelländische Meer, die Ostgrenze das Jordantal, im Norden 
verläuft die Grenze westöstlich von einem Ausgangspunkte 
zwischen Berytum und Biblium am Meere aus (Mündung des 
nahr el-kelb) quer über den Libanon bis an dessen Ostabhang, 
nach Süden ist das nördliche Idumaea, nach Südosten das 
Gebiet des alten Ammon und Moab mit umschlossen, — wir 
behandeln jedoch den östlichen Teil und das Land südlich des 
Toten Meeres in einem gesonderten Kapitel. 


«) Das phönicische Gebiet des Königreichs: 

1. Maus (VII, 21), wenn überhaupt ein Ort, nach R 524 
eine Quelle zwischen Biblium und Berytum, noch heute genannt 
“aın ma’üs. 

2. Beryt(h)um (VIL22; XI,13; XX,17. 18 u.ö.; berat), nahe 
einem von Wilhelm nicht namentlich genannten Flusse, wurde 
von Balduin I. belagert und am 13.Mai 1110 erobert. Wilhelm 
zitiert darüber aus Ulpian de censibus: „In dieser Provinz 
liegt auch die Kolonie Berytum, welcher Augustus viele Frei- 
heiten gewährte und die, wie der göttliche Hadrian in einer 
Rede sagt, eine augustische Kolonie ist, welche das italische 
Recht hat.“ „Aber nicht nur das italische Recht, fährt Wilhelm 
(XL 13) fort, sondern auch die Freiheit, eine Schule zu halten, 
(docendi jus romanorum), die nur wenigen Städten gestattet 
wurde, erhielt die Stadt von demselben Augustus.... Ihr alter 
Name war Gerse nach Gerseus, dem 5. der Söhne Chanaans.“ Sie 
war eine Seestadt mit Hafen und eine Bischofsstadt. In ihrer 
Umgebung erwähnt Wilhelm (VII,22) Baumpflanzungen, Wein- 
und Obstgärten (XXIL18) sowie einen Fichtenwald (XI, 15). 
Hier starb Balduin III. (XVIIL 34). Die Stadt wurde von 
Saladin 1187 erobert. In der Richtung nach Süden zu befanden 
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sich Engpässe, auch wurde eine Sperrmauer aus trockenen 
Steinen zwischen Meer und Gebirge errichtet (XXII, 18). 

3. Mons Glavianus (XII, 16), von Wilhelm aus Fulcher 
(III, 45) übernommen, sonst nicht erwähnt, von Balduin II. 
1125 über der Stadt Berythum errichtet, nach R524 vermutlich 
identisch mit dem heutigen der el-kal‘a. 

4. Cavea de Tyrum (XIX, 11), „fester Platz im Gebiet 
von Sidon, eine unüberwindliche Höhle, die gewöhnlich Höhle 
von Tyrus genannt wird“, vermutlich auf dem Bergzuge, 
welcher Sidon und Berythum beherrscht. 

5. Sydon (saida)!'. In fränkischen Besitz kam die Stadt 
am 4. oder 5. Dec. 1110, nach Wilhelm am 19. Dec. 1111. 
Wilhelm sagt (XI, 14): „Sydon ist eine Seestadt zwischen 
Berythum und der Hauptstadt Tyrus gelegen, ein nicht un- 
bedeutender Teil der Provinz Phönicien. Sie hat eine treffliche 
Lage und wird sowohl im Alten als im Neuen Testament 
häufig erwähnt .... Ihr Gründer soll Sydon, der erste Sohn 
Chanaans, gewesen sein... Sie ist eine von den Städten, die 
von der Hauptstadt Tyrus abhängig sind.“ Die Übergabe 
erfolgte unter der Zusicherung (XI, 14), „das Volk unter 
billigen Bedingungen seinen Ackerbau nach wie vor treiben 
zu lassen.“ „Der König schenkte sogleich diese Städt einem 
seiner Großen, nämlich dem Eustachius Grenier als immer- 
währenden erblichen Besitz“; als solcher ging sie dann auf 
seinen Sohn über (XIV, 15), noch später erscheint Rainald als 
Herr von Sidon (XIV, 19). Hier starb auch der Patriarch 
Gormund von Jerusalem an einem Übel, das er bei Belagerung 
von Belhasem sich zugezogen hatte (XIII,25). Die Stadt war 
Bischofsstadt, sie fiel 1137. 

6. Belhasem (XIII, 25; abw’l-hasan), Dorf und Schloß bei 
Sidon, zwei Stunden nordöstlich von Sidon im Tale des nahr 
el-"auwali (R 511). 

7. Sarepta (VII,22; XIIL2. 3; sarafand), eine „alte sido- 
nische Stadt, die Heimat des Elias.“ In der Nähe mündet 
ein Fluß, vor der Stadt ist felsige Gegend, der Ort selbst 
liegt in ebenem Gelände, ungefähr 23’, Stunden südlich von 
Sidon am Meere, eine Bischofsstadt. 

8. Tyrus (sär), die Stadt Wilhelms, „die vortreffliche 
Hauptstadt des Landes .,., wo sie an jener herrlichen und 


seit Jahrhunderten berühmten Quelle der Gärten, an diesem 
lebendigen Wasserbrunnen ihr Lager aufschlugen und eine 
Nacht in weitausgedehnten Obstgärten, die ihnen jede Be- 
quemlichkeit darboten, ausruhten“ (VII, 22). Wilhelm schreibt 
(XIII, 4): „Die Stadt liegt, wie der Prophet sagt, ‚im Herzen 
des Meeres’, so daß sie bis auf einen kleinen Raum, von etwa 
Bogenschußweite, rings vom Meere umgeben ist.“ Es folgen 
geschichtliche Darlegungen nach alten Quellen, der Bibel und 
Josephus, sodann: „So ist also die genannte Stadt gleichsam 
eine Insel und liegt in einem Meere, das sehr stürmisch 
ist und durch verborgene Klippen und Untiefen den Fremden 
viel Gefahr droht, so zwar, daß wer ohne einen Führer, der 
das Meer genau kennt, sich nähern will, notwendig Schiffbruch 
leiden muß. Die Stadt war aber nach der Meeresküste rings 
mit einer doppelten Mauer umschlossen, die in gleichen 
Zwischenräumen Türme von verhältnismäßiger Höhe hatte. 
Auf der Morgenseite aber, wo man zu Land an die Stadt 
kommt, ist eine dreifache Mauer, die mit sehr dicken und 
ganz nahe aneinander stehenden Türmen von merkwürdiger 
Höhe versehen ist. Überdies ist auf dieser Seite auch ein 
breiter Graben, vermittelst dessen die Bürger das Meer leicht 
von beiden Seiten hereinleiten konnten. Auf der Mitternacht- 
seite ist der innere Hafen der Stadt, der sich zwischen zwei 
Türmen öffnet und innerhalb der Mauern befindlich ist. 
Außerhalb dieser gewährt die Insel in dem Arme zwischen 
ihr und dem festen Lande, der nur allein dem Nordwinde 
ausgesetzt ist, Schutz gegen die Fluten und den ersten Andrang 
des brandenden Meeres. Hier also legte sich die Flotte ruhig 
vor Anker, das Heer besetzte die Obstpflanzungen in der 
Nähe der Stadt, und das Lager wurde rings herum auf- 
geschlagen, so daß die Bürger weder aus- noch eingehen 
konnten und hinter ihre Mauern zurückgedrängt waren. Die 
genannte Stadt hatte zwei Herren. Der ägyptische Kalife 
(Calypha) hatte als der erste Herr zwei Teile davon, den dritten 
hatte er dem König von Damascus zugestanden, damit er von 
diesem, der der Stadt näher war, nichts zu fürchten hätte. 
Es waren aber hier sehr edle und reiche Bürger, die un- 
unterbrochen auf der See mit fast allen Provinzen, die an 
das Mittelländische Meer grenzen, Handel trieben und auf 
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diese Art die Stadt mit fremden Waren und vielfachen Reich- 
tümern anfüllten.... Die Burg der Stadt schien von un- 
vergleichlicher Stärke und im ganzen Lande einzig zu sein, 
wie es auch heute noch ist“ (XTIL,5). Nach XIIL”7 „hatte 
die Stadt, wie noch heute, bloß einen Eingang und ein einziges 
Tor, denn sie ist... fast eine völlige Insel und rings von 
den Fluten umgeben, einen engen Paß ausgenommen, der 
zum Tore führt.“ Der Hafen wird als bequem (commodus) 
bezeichnet (XII, 6). — Wilhelm kennzeichnet mehrere Türme, 
so den, der das Stadttor überragte, den „grünen“, den Tanarias- 
turm (XII, 13). Die Kreuzfahrer bewunderten nach der 
Übergabe „die Befestigung, die Stärke der Häuser, die Höhe 
der Türme, die Dicke der Mauern, die Zierlichkeit des Tors, 
den schwierigen Eingang“ (XIII, 14). Die Stadt wurde verteilt, 
zwei Teile erhielt der König, den dritten die Venetianer (XIII, 14), 
wie ihnen XTI,25 zugesichert. Die Belagerung währte vom 
15. Februar bis 7. Juli 1124, sie erfolgte unter Balduin II. 
Die Stadt war aber nicht nur in militärischer Hinsicht 
interessant. Hören wir weiter (XIII, 3): „Die genannte Stadt 
ist nicht nur sehr befestigt, sondern auch durch die Frucht- 
barkeit ihres Bodens und die Anmut ihrer Lage ausgezeichnet... 
Sie hat vor den Toren draußen ein durchaus treffliches Gebiet 
und eine ununterbrochene Ebene, die durch ihre Fruchtbarkeit 
den Bürgern viele Vorteile darbietet.... Ihr verhältnismäßig 
geringer Umfang wird durch die große Fruchtbarkeit wieder 
aufgewogen. Immerhin erstreckt sie sich gegen Mittag, 
Ptolemaida zu, bis an den Ort, den man heutzutage gewöhnlich 
den Engpaß Scandarions heißt, in einer Strecke von 4 oder 
5 Meilen, gegen Mitternacht, Sarepta und Sydon zu, ebenso 
viele Meilen, der Breite nach aber, wo sie am schmälsten ist, 
zwei, und wo sie den weitesten Umfang hat, drei Meilen lang. 
Auch sind hier viele Quellen, welche klares und gesundes 
Wasser ausströmen und in der unmäßigen Hitze anmutige Er- 
frischung gewähren ... Obgleich die vorzüglichste und be- 
rühmteste Quelle nicht wie die andern aus den Bergen, sondern 
aus der Tiefe herauf zu quellen scheint, so ist sie dennoch 
durch Kunst in die Höhe hinauf geleitet worden und bewässert 
das ganze Gebiet reichlich und macht es zu mannigfachem 
Gebrauch fruchtbar. Sie ist nämlich durch ein merkwürdiges 


steinernes Werk, das an Härte dem Eisen gleichkommt, bis 
zu einer Höhe von 10 Ellen hinaufgetrieben ... und spendet 
reichlich Wasser für das Wachstum der Früchte. Wenn man 
herzutritt, um dieses Wunderwerk anzusehen, so erblickt man 
von außen zuerst einen hohen Turm und nicht das Geringste 
von einer Quelle. Wenn man aber auf der Höhe von diesem 
angekommen ist, so sieht man einen Sammelplatz von Wassern, 
welche von da durch Wasserleitungen von derselben Höhe 
und auch von merk würdiger Festigkeit nach der umliegenden 
Gegend versendet werden. Es sind auch für die, welche die 
Höhe ersteigen wollen, starke steinerne Stufen angebracht 
auf denen man sogar ohne Schwierigkeit hinauf reiten kann. 
Die umliegende Gegend hat aber von dieser Quelle merk- 
würdigen Vorteil, so daß nicht nur Gärten und die anmutigsten 
und fruchtbarsten Obstpflanzungen gedeihen, sondern hier 
wächst auch das Rohr, aus welchem der Zucker bereitet wird, 
der den Menschen zu ihrer Gesundheit und zu verschiedenem 
Gebrauch von so großem Werte ist und von hier aus durch die 
Kaufleute nach den äußersten Teilen der Welt gebracht wird. 

Aber auch die feinste Art von Glas, das unter den not- 
wendigen Gegenständen vielleicht den ersten Rang einnimmt, 
wird hier auf bewundernswürdige Art aus dem Sande, den 
man in dieser Ebene sammelt, verfertigt und von hier in 
entfernte Gegenden versandt, um zu bewundernswürdigen 
Gefäßen, die sich durch ihre Durchsichtigkeit und Klarheit 
auszeichnen, verarbeitet zu werden, wodurch der Name der 
Stadt weithin bei den auswärtigen Völkern berühmt geworden 
ist, und den Kaufleuten erwächst aus diesem Handel vielfacher 
Gewinn“ (XIIL, 3). Endlich (XII, 1): „Hier wurde auch zuerst 
aus Conchilien die kostbare Purpurfarbe gewonnen, weswegen 
der Purpur auch heute noch nach dieser Stadt die tyrische 
Farbe heißt.“ 

Wilhelm spricht (XII, 9) von einem Fluß bei Tyrus, der 
kaum vier Meilen entfernt war. Es ist wohl der Leontes ge- 
meint, der hier nahr el-kasimaje heißt. Der Küstenweg sowohl 
von Norden wie von Süden nach der Stadt führte durch Eng- 
pässe (VII, 22), östlich der Stadt lag auf dem Gebirge Toron. 

In Tyrus bestand ein Kollegium der Altesten neben der 
Obrigkeit und neben der Volksversammlung (XIII, 13), man 
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beschloß, die Stadt den Christen zu übergeben. Welche bleiben 
wollten, diese sollten im Besitze ihrer Häuser und Güter 
bleiben und unbeschränkte Erlaubnis erhalten, hier fernerhin zu 
wohnen. Die Einnahme erfolgte (XIII, 14) am 29. Juni 1124 
unter Balduin IL, (nach Ha 735f. am 7. Juli, Wilhelm irrt 
sich). Die Stadt war übrigens schon im Winter 1111—1112 
von Balduin I. über vier Monate, jedoch erfolglos belagert 
worden (XL, 17). Graf Fulko, der nachmalige König, erhielt 
sie bei seiner Vermählung mit der Tochter Balduin Il. (wie 
auch Ptolemais) von diesem während dessen Lebenszeit als 
Besitztum (XIII, 24). XIX,3 erwähnt Wilhelm das Schloß 
von Tyrus. Vom Erdbeben 1170 wurde Tyrus ebenfalls be- 
troffen (XX,19), „das Erdbeben stürzte einige sehr feste 
Türme ein.“ 

In der Kirche zu Tyrus fand die feierliche Trauung 
Amalrichs mit Maria, der Tochter des Johannes Protosebastos 
von Konstantinopel, eines Neffen des griechischen Kaisers 
Manuel IL. statt (XX,1). Die zu Tyrus gehörigen 14 Bistümer 
werden XIII, 2 genannt. Über die kirchlichen Streitigkeiten 
hinsichtlich der Zugehörigkeit des Erzbistums zu Antiochia 
oder Jerusalem handelt Wilhelm XT,28; XIIL 23; XIV, 11—14. 
Hinsichtlich des Namens heißt es (XIII, 1): „die Stadt war 
anfangs zweinamig, auf hebräisch heißt sie nämlich Sor, was 
der gebräuchlichere Name war, und auch Tyrus. Dieser letztere 
Name scheint zwar auf einen griechischen Ursprung hinzu- 
weisen, denn in griechischer Sprache heißt diese Stadt ein 
Engpaß, es ist aber dennoch gewiß, daß sie diesen Namen von 
ihrem Gründer erhielt“; als solchen nennt er Tyrus, den 
7. Sohn Japhets — ein bezeichnendes Beispiel von Wilhelms 
Gelehrtheit. Neben der eigenen Vertrautheit mit den lokalen 
Verhältnissen stützt er sich in seinen Ausführungen in erster 
Linie auf Fulcher, der übrigens noch weit ausführlicher über 
Tyrus, namentlich in geschichtlicher Hinsicht, sich ergeht, 
seinerseits gestützt auf Jesaja, Josephus, Menander, Orosius, 
Hieronymus, außerdem aber auf Ezechiel, Ulpian, den großen 
Rechtsgelehrten, der aus Tyrus stammte (XIII, 1), Vergil und 
Lucan. Wilhelm hat dieser seiner Residenzstadt durch sein 
Geschichtswerk überhaupt, durch die Nachrichten über Tyrus 
insbesondere ein bleibendes Denkmal errichtet. 


9. Alexandrium oder Scandalium (XIIL9. 13 u.ö.; iskan- 
_ derüne), am Meeresufer in der Nähe einer klaren und gesunden 
Quelle 6 oder 7 Meilen von der Stadt Tyrus entfernt gelegen, 
von Balduin. 1117 gegründet (XI,30) „auf demselben Platze, wo 
Alexander der Macedonier ... ebenfalls einen festen Platz 
erbaut haben soll, den er nach seinem Namen Alexandrien 
hieß. Der Ort ist sehr wasserreich ... Die Leute im Volke 
bezeichnen den Ort heutzutage mit dem verdorbenen Ausdruck 
Scandalium. Alexander heißt nämlich auf arabisch Scandar 
und Alexandrien Scandarium, woraus das Volk, R in L ver- 
wandelnd, Scandalium gemacht hat“). Nach XIIL,9 hatte 
die venetianische Flotte eine Zeitlang bei der Belagerung von 
Tyrus hier ihren Standort. 

10. Accon (akka) oder Ptolemaida. Von diesem Ort heißt 
es bei Wilhelm (X, 26): „Es ist Ptolemaida eine Seestadt in 
der Provinz Phönicien und eine jener Städte, welche unter der 
Gerichtsbarkeit der Hauptstadt Tyrus stehen. Sie hat außer- 
und innerhalb ihrer Mauern einen Hafen, wo die Schiffe ganz 
ruhig vor Anker liegen können. Sie ist sehr bequem zwischen 
den Bergen und dem Meere an dem Belusflusse (nahr na’amen) 
gelegen und hat ein sehr großes und fruchtbares Gebiet. Nach 
der bekannten Sage sollen die Zwillingsbrüder Ptolemaeus 
und Acco sie gegründet und mit starken Mauern versehen, 
sie anch in zwei Teile geteilt und diese Teile nach sich 
benannt haben, weswegen die Stadt auch heute noch zwei 
Namen hat, denn sie heißt Ptolemaida und auch Accon, wie 
denn beinahe alle syrischen Städte zwei oder drei Namen 
haben.“ Wilhelm erwähnt dann weiter Obstgärten und zahıl- 
reiches Vieh außerhalb der Stadt. Der Ort war eine Bischofs- 
stadt (XIIL,2) mit einer ecclesia s. crucis (XI, 25). 

In Akko starb Fulko 1143 an den Folgen einer Ver- 
wundung, die er sich bei einer Jagd an einem Orte vor der 
Stadt zugezogen hatte, der sich durch schöne Quellen aus- 
zeichnete (XV,27). Er hatte diese Stadt nebst Tyrus s. Zt. 
zum Besitz erhalten (XIII, 24). Später wurde die Stadt von 
Balduin III. seiner griechischen Gemahlin als Morgengabe 
bestimmt (XVII, 22; XX,2). Mehrmals fanden daselbst all- 
gemeine Zusammenkünfte und Versammlungen statt (XII, 17; 
XVL29; XXIL1). Der Ort war am 26. Mai 1104 nach 
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Flotte erobert worden. Dabei wurde den Genuesen zugesichert 
der dritte Teil der Zölle und Einkünfte im Hafen, eine Kirche 
und volle Gerichtsbarkeit in einem Viertel der Stadt. „Als 
die Stadt in der Gewalt des Königs war, wies er den Genuesens 
jedem nach seinem Verdienste, Besitzungen und Häuser an“ 
(X, 28). Auch den Venetianern wurden ähnlich wie den 
Genuesen Rechte u. a. in Akko zugesichert. Insbesondere 
heißt es: „Dazu bestätigen wir ... denjenigen Teil des Platzes 
und der Straße in Accon, welcher an dem einen Ende mit 
dem Hause des Petrus Zannus, an dem andern mit dem Kloster 
des heiligen Demetrius sich schließt, und den andern Teil 
derselben Straße, worin ein hölzernes und zwei steinerne 
Häuser gelegen, welche einst Schuppen (casalae) von Rohr 
gewesen, welchen Teil der König Balduin ... schon bei der 
Eroberung von Sydon verliehen.“ Die Stadt ergab sich 1187. 

11. Bedar (XI, 12; chirbet bedarzje), ein Dorf im Gebiet 
von Akko, erhielt die Kirche von Bethlehem nebst einigen 
anderen Orten zu festem Besitz durch Balduin I. 

12. Cayphas = Porphyria, auch Porfiria = Heffa (IX, 13; 
XIH,2 u.ö.; haifa), von Gottfried von Bouillon 1100 Tankred 
zu ewigem, erblichem Besitz geschenkt, nachdem er es belagert 
und erstürmt hatte. 

13. Capharnaum (X, 26; tell el-kenise), am Meere südlich 
von Haifa gelegen. 

14. Lapis incisus—=Distrietum, der Engpaß, (XIIL,2), auch 
Petra ineisa (X, 26; “atlit) genannt, „zwischen dem alten 

Ty:as ual zwis:hsı dsı zwei Ssestädten Capharnaum und 
Dora“ (X,26), „in der Nähe der Stadt, die den Namen Alt- 
Tyrus führt“ (XIIL 2), als südlichster Ort des ersten Phönicien 
genannt, nach Rö Gs 580 ein castrum. 

15. Tyrus antiqua (X,26; XIII, 2), nach Wilhelm nördlich 
von Dora gelegen, aber nicht bestimmt. 

16. Dora (X, 26; tantüra), das alte Dor, südlich von 
Capharnaum gelegen, Grenzort des alten Phönicien. 

Wir wenden uns ins Innere und beginnen wieder im 
Norden: 

17. Messaara (XXL 11),erwähnt bei einem Zuge BalduinsIV. 
von Sidon her über das Gebirge (Libanon), „ein Ort, der 
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beinahe mit allen zeitlichen Gütern reichlich gesegnet ist und 
den fruchtbarsten Boden und die schönsten Quellen hat.“ 

18. Belfort (XXL 29; kal‘at esch-schakiy) auf steilem Fels 
über der 460 m tiefen Schlucht des Zitäni, erst 1179 erwähnt. 

19. Mesaphar, sonst nicht erwähnt, scheint südöstlich von 
dem scharfen Knie des Leontes gelegen zu haben. Bei 
Wilhelm heißt es (XXT,28): „Sie wandten sich mit dem 
Heere ... (von Toron herkommend) gegen Paneas und kamen 
auf diesem Wege zu einem Flecken namens Mesaphar, der 
hoch auf dem Gebirge liegt und von wo man das ganze Land 
umher bis zum Fuße des Libanon übersaı — Die Unsern 
stiegen in aller Eile den Abhang des Berges hinab. Sie kamen 
in die Ebene, welche gleich unter dem Gebirge beginnt, und 
nach dem Ort Mergium.“ 

20. Toronum (tibnin), wohl der Mittelpunkt der weit- 
läufigen Besitzungen Humfrieds auf dem Gebirge im Osten 

von Tyrus. Wilhelm sagt (XI,5): „Weil nun seine Mannschaft 

_ oft in große Gefahr kam, da zwischen den genannten Städten 
(Tyrus und Tiberias) keine Burg oder sonst ein fester Platz 
war..., so beschloß der trefiliche Mann (der edle und mächtige 
Hugo von St. Aldemar) auf dem Gipfel der Berge, welche 
Tyrus überragen und ungefähr 10 Meilen von der Stadt entfernt 
sind, an dem Orte, der den alten Namen Tibenin führt 
einen festen Platz zu bauen, der, weil er auf einem sehr 
hohen und steilen Berge lag, den Namen Toron (altfranzösisch: 
ein Bühel) erhielt. Es liegt aber dieser Ort ungefähr in der 
Mitte zwischen dem Meer und dem Libanon, gleich weit von 
Tyrus und von Paneas entfernt, in dem Stamme Aser. Er ist 
durch seine gesunde Luft und durch die Milde seines Himmels 
ausgezeichnet und hat einen trefflichen Boden, in welchem 
Bäume und Reben gut gedeihen und der sich auch gut für 
den Ackerbau schickt... Auch heute noch ist er durch die 
Fruchtbarkeit seines Bodens wie durch seine große Festigkeit 
sowohl der Stadt Tyrus als dem ganzen Königreich von unschätz- 
barem Nutzen.“ Bei Toronum erwähnt Wilhelm (XXI, 27) 
eine Marienkirche. Spätere Besitzer sind Humfried der Ältere 
und Jüngere und dessen Sohn (XXII, 5). 

21. Bacades — Bucael, so gewöhnlich genannt (XXI, 26), 
ein Ort, äußerst anmutig bei Akko gelegen. „Ob er gleich auf 
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dem Gebirge (Sebulon) liegt, hat er doch reichlich Wasser und 
ist mit vielen Fruchtbäumen bedeckt. Die Bewohner dieses 
Ortes sind übermütige und tapfere Männer, die im Vertrauen 
auf ihre Menge das benachbarte Land und die nahe gelegenen 
Dörfer sich tributpflichtig machen, und Verbrecher, die ihrer 
Strafe entfliehen, wie auch den Räubern und Wegelagerern 
für einen Anteil an ihrem Raub eine sichere Zuflucht bei 
sich gewähren.“ Nach Rö 272 vielleicht el-buke‘a« westlich 
von safed. 

3) Das Küstengebiet von Caesarea bis nach Laris umfaßt 

die Orte: 

1. Caesarea am Meere (kesarie), das alte Turris Stratonis. 
Nach Wilhelm (VIL22; X,15. 16) liegt diese Stadt, die Haupt- 
stadt des zweiten Palästina, bei dem Flusse, der aus den 
Sümpfen entspringt, die in der Nähe der Stadt liegen, am 
Meeresufer. „Nach den alten Geschichtsbüchern wurde sie von 
Herodes dem Älteren erweitert und mit edlen Gebäuden geziert, 
zu Ehren des Kaisers Augustus Caesarea genannt und mit 
Bewilligung des römischen Kaisers zur Hauptstadt des zweiten 
Palästina gemacht. Dieser Ort ist durch viele Bäche und 
Quellen und durch bewässerte Gärten ausgezeichnet, hat aber 
keinen Hafen, ob man gleich von Herodes liest, daß er mit 
vielen Kosten und großer Anstrengung, jedoch ohne Erfolg; 
hier einen sichern Landungsplatz für die Schiffe habe anlegen 
wollen ... Die Unsern sahen, daß die Bürger, welche durch 
die lange Ruhe weichlich geworden waren und keine Kriegs- 
übung hatten, mit jedem Tage lässiger wurden ... Sie 
besetzten die Hallen, deren Bewohner sie erschlagen hatten... 
Viele, deren man sonst wohl geschont hätte, zogen sich selbst 
dadurch das Verderben zu, dab sie Gold und kostbare Steine 
verschluckten, was die Unsern veranlaßte, sie zu zerschneiden, 
um diese Kostbarkeiten aus ihren Eingeweiden herauszuziehen“ 
(X,15). „Es war aber in einem hochgelegenen Teile der Stadt, 
wo früher von Herodes zu Ehren des Kaisers Augustus ein 
bewundernswürdiger Tempel erbaut worden sein soll, ein 
öffentliches Bethaus der Stadt... In diesem Bethaus fand 
sich ein Gefäß von grüner Farbe in Gestalt einer Schüssel, 
das die Genuesen als Smaragd erkannten und statt einer 
großen Geldsumme als ihren Anteil hinnahmen, um ihrer 
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Kirche damit eine ausgezeichnete Zierde zu bereiten. Noch 
heute zeigen sie dieses Gefäß den durchreisenden Großen als 
ein Wunderwerk und behaupten, daß es wirklich das sei, auf was 
die Farbe hinweise, nämlich ein Smaragd“ (X,16). Dann gab 
man „dem Vertrage gemäß den dritten Teil der Beute und allen 
Gerätes, das man vorfand, den Genuesen, die zwei übrigen 
blieben dem Könige (Balduin I.) und den Seinigen ... Es 
wurden aber vor den Herrn König, als er auf dem Richter- 
stuhl saß, der Statthalter, der in ihrer Sprache Emir heißt, 
und der oberste Richter, den sie in ihrer Sprache Kadi (cadius) 
nennen, geführt. Diesen beiden schenkte man das Leben, weil 
man hoifte, sie würden sich mit der Zeit loskaufen können, 
schlug sie aber in Fesseln und gab sie einigen Leuten zur 
Bewachung ...“ (ebenda). Ein gewisser Balduin aus dem 
Gefolge des Herzogs Gottfried wurde als Erzbischof eingesetzt, 
einigen vom Heer die Sorge über die Stadt übergeben, später 
erhielt sie Eustachins Grenier als Lehen (XII, 17). Sie war 
Erzbistumsstadt und Landungsplatz. Die Stadt wurde 1101 
erobert mit Hilfe der Genuesen '6). 

2. Caco (XII, 21; kakan), ein Ort in der Ebene von 
Caesarea. Die Festung war im Besitze der Templer. 

3. Arsur (X,14. 22: XIV,16 u.ö.; arsaf), „ein reicher 
Ort, der die schönsten Wälder und Weiden hat“ (X,14), ein 
Kastell, das Apollonia der alten Geographen, im Mittelalter 
fälschlicherweise für Antipatris = Antipatrida gehalten, so 
auch von Wilhelm. 

4. Joppe (jafa). Wilhelm berichtet darüber nach den 
Merkwürdigkeiten des Solinus (VIII, 9): „Joppe ist die 
älteste Stadt in der ganzen Welt, denn sie ist noch vor der 
Sündflut erbaut worden. In dieser Stadt zeigt man einen 
Stein, an welchem noch Spuren von den Fesseln sind, an 
welchen Andromeda dem wilden Tiere ausgesetzt wurde, nach 
einem wahren Gerüchte, denn Marcus Scaurus zeigte die 
Gebeine des Ungeheuers, solange er Ädil war, unter anderen 
Merkwürdigkeiten in Rom“... Auch Hieronymus bezeuge 
dies in seinem Epithaphium der heiligen Paula. Die Tore der 
Stadt waren von Holz und ohne „Bekleidung von Erz und 
Eisen“ (XI,24). Die Stadt kam frühzeitig in die Hände der 
Kreuzfahrer, insbesondere die Burg, die ausdrücklich erwähnt 
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wird. Joppe bildete mit Askalon eine Grafschaft, welche den 
gesamten Küstenstrich bis nach Darum im Süden umfaßte; 
Joppe wird naturgemäß sehr oft erwähnt, war es doch der 
Landungsplatz der Pilger und der Stapelplatz der vom Abend- 
land herbeigeführten Waren'!”). Die Stadt lag (VII, 1) 
24 Meilen von Jerusalem entfernt, Gottfried gab (X,4) den 
4. Teil von Joppe der Kirche zum heiligen Grab in Jerusalem. 

5. Mirabel (XVII,14; XXI,21), ein sehr fester Platz, 
Besitztum eines gewissen Manasse, des Vertrauten der Königin- 
Mutter Milisendis, von Balduin III. erobert, auf dem Gebirge 
gelegen, nach dem Zusammenhang unfern dem Küstengebiet 
bei Joppe (XVII, 14), nach R 412f. identisch mit dem Orte 
medschdel jabä. 

6. Lidda (ludd) = Diospolis, Bistumsstadt. Wilhelm be- 
richtet (VII,22): „Sie kamen durch eine weithin sich aus- 
dehnende Ebene (Saron), Eleutheriam pertranseuntes’nach Lidda 
oder Diospolis, wo man bis auf den heutigen Tag das herrliche 
Grabmal des vortrefflichen Märtyrers Georg zeigt... Die 
Kirche dieses Märtyrers, welche der fromme und rechtgläubige 
römische Kaiser Justinianus herrlichen Andenkens ihm zu 
Ehren in frommem Eifer hatte bauen lassen, hatten die Feinde, 
als sie von der Ankunft der Unsern gehört hatten, kurz 
vorher dem Boden gleich gemacht, damit die Unsern nicht 
die Balken der Kirche, welche von großer Länge waren, zu 
Belagerungsmaschinen verwenden könnten.“ Die Stadt war 
(Ha 406) zur Zeit des 1. Kreuzzuges ein unbedeutender und 
durch das rasch aufgeblühte benachbarte Ramula in Schatten 
gestellter Ort. 

7. Ramula (er-ramle). Wilhelm sagt (X, 17): „Die Stadt 
Ramula liegt in einer Ebene, neben Lidda .... Ihren alten 
Namen habe ich nicht finden können, die meisten glauben 
aber auch, die Stadt habe in alten Zeiten noch nicht gestanden, 
und die alten Geschichtsbücher melden, sie sei erst nach der 
Zeit des Verführers Mahomet von seinen Nachfolgern gegründet 
worden. Als das christliche Heer zum ersten Male nach 
Syrien kam, hatte die Stadt ein großes Ansehen, sie wurde 
von allen Seiten von den Völkern besucht und war mit 
Türmen und einer starken Mauer umgeben. Nachdem aber 
unsre Heere sich über jene Länderstrecken ergossen hatten, 
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waren alle Einwohner aus der Stadt gewichen, weil sie weder 
Außenwerke noch einen Graben hatte. Die Unsern ... be- 
festigten bloß einen Teil davon mit Mauern und einem Graben, 
da sie es für zu schwierig hielten, einen so großen Umfang 
mit ihrer kleinen Anzahl besetzt zu halten.“ Der Ort wurde 
(VII,22) Bischofsitz, er war 716 gegründet worden. 

8. Saurona (X, 20; sarafand), westlich von Lidda und 
Ramula gelegen. 

9. Ibelin (jebna). Davon heißt es bei Wilhelm (XV, 24): 
„Ks war aber in dieser Gegend (in der Ebene von Ramula) 
10 Meilen von Ascalona, nicht weit von der Meeresküste, ein 
ziemlich hoher Hügel, auf dem nach den Überlieferungen eine 
der Philisterstädte namens Geth (Gath) gestanden haben soll, 
ganz nahe bei der anderen Philisterstadt, die Azotum heißt. 
Sie... erbauten auf dem genannten Hügel auf einer tiefgelegten 
Grundlage ein festes Werk mit vier Türmen, wozu ihnen die 
alten Gebäude, von denen noch viele Überreste vorhanden 
waren, die Steine lieferten, und die alten Brunnen, deren viele 
in dem Umfang der zerstörten Stadt zu finden waren, boten 
ihnen sowohl zum Bauen als zum Gebrauch für die Menschen 
Wasser im Überfluß dar. Nachdem nun die Feste ganz 
vollendet war, übergab man sie nach gemeinschaftlichem 
Beschluß einem edlen und klugen Manne, nämlich dem Herrn 
Balian dem Älteren, dem Vater Hugos, Balduins und Balians 
des Jüngeren, die alle den Beinamen von Ibelin führten, denn 
so hieß dieser Platz, noch ehe die Festung hier erbaut wurde.“ 

10. Mons Gisardi, XXI, 23 ohne jede nähere Angabe 
erwähnt, nach R413 südlich von Mirabel, nach Rö243 zwischen 
Ramula und Askalon gelegen, noch nicht lokalisiert. 

11. Cannetum Esturnellorum, Starenried (XXI, 23), bei 
Rö 243 erwähnt, seiner Lage nach nicht bestimmt, nach dem 
Zusammenhange wohl südlich oder südöstlich von Azotum 
— Asdod zu suchen oder westsüdwestlich von Bersaba (Rö Gs 379). 

12. Azotum (XL3; XIL,6; esdäd), das alte Asdod der 
Philister. 

13. Ascalona (X,17; XVII,22 u.o.; askalän), „eine der fünf 
Philisterstädte, am Meeresufer gelegen und in Form eines 
Halbzirkels erbaut, dessen Sehne oder Durchmesser dem Meeres- 
ufer entlang liegt, während der Bogen oder Umkreis landwärts 
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gegen Morgen sieht. Es liegt aber die ganze Stadt wie in 
einer Grube, ganz abschüssig gegen das Meer zu und ist 
rings von Wällen umgeben, auf welcher Mauern mit vielen 
Türmen stehen, ein festes Werk, das hoch und breit aus einem 
Mörtel erbaut ist, der härter ist als Stein. Sie hat aber auch 
Vormauern von entsprechender Dicke, welche die Stadt rings 
umschließen und aufs sorgfältigste befestigt sind. Quellen 
haben sie weder innerhalb der Mauern noch in der Nachbar- 
schaft, dagegen haben sie in und vor der Stadt viele Schöpf- 
brunnen, die ein schmackhaftes und trinkbares Wasser liefern, 
auch sind zur Vorsorge immer einige Zisternen angelegt, die 
das Regenwasser aufnehmen. Im Umkreis der Mauern waren 
vier Tore, die durch hohe und dicke Türme aufs beste beschützt 
waren. Das erste von diesen Toren, das gegen Morgen, heißt 
das Große Tor und, weil es gegen die Heilige Stadt hinsieht, 
so heißt es auch das Jerusalemtor. Es hat zwei sehr hohe 
Türme, die die Schutzwehr der Stadt zu sein scheinen, und 
man gelangt zu ihm durch vier kleinere Tore, die in der Vor- 
mauer befindlich sind und mit einigen Umrängen (amfractus) dem 
Haupttore zuführen. Das zweite sieht gegen Abend und heißt 
das Meerestor, weil es die Bürger ans Meer hinab führt. Das 
dritte sieht gegen Mittag, der Stadt Gaza zu, deren wir oben 
gedacht haben, von der es deswegen auch den Beinamen hat. 
Das vierte, das gegen Mitternacht, hat seinen Namen von der 
benachbarten Stadt Joppe, die an demselben Ufer liegt. Das 
Ufer, an dem die Stadt liegt, ist aber so ungünstig gelegen, 
daß sie keinen Hafen oder sichern Landungsplatz hat oder 
gehabt hat, das Ufer ist vielmehr ganz versandet und das 
Meer hier so stürmisch, daß man nur bei völliger Windstille 
ohne Gefahr landen kann. Der Boden um die Stadt ist ganz 
mit Sand bedeckt und läßt, einige kleine Täler ausgenommen, 
welche mittels Düngers und einiger Brunnen so weit fruchtbar 
gemacht werden, daß sie den Bürgern etwas Korn und Kraut 
bringen, keinen Ackerbau zu, ist jedoch den Reben und Frucht- 
bäumen günstig. Die Stadt hatte eine große Bevölkerung, von 
welcher auch der geringste oder, wie man gewöhnlich sagt, 
sogar der Neugeborene aus der Schatzkammer des Kalifen 
(Calypha) Sold erhielt. Der genannte Herr nämlich und seine 
Fürsten verwandten auf diese Stadt alle Sorgfalt, indem sie 


a 


der Ansicht waren, sobald sie in die Gewalt der Unsern ge- 
kommen sei, halte unsre Fürsten nichts mehr ab, nach Ägypten 
hinab zu ziehen und auch dieses Reich zu erobern. Sie be- 
trachteten also diese Stadt als eine Vormauer und schickten den 
Bürgern mit verschwenderischer Freigebigkeit viermal des 
"Jahres zu Land und zur See Beistand zu, damit sie selbst, 
während die Unsern an dieser Stadt vergeblich ihre Mühe 
verschwendeten, unterdessen Ruhe und Friede hätten. Sie 
sandten also der Stadt zu bestimmten Zeiten mit großem 
Kostenaufwand Waffen, Lebensmittel und frische Truppen zu“ 
(XVI, 22). Nachdem Wilhelm von der großen Menge der 
Verteidiger — doppelt soviel, als die Kreuzfahrer für die Be- 
lagerung stellten — und ihrer Geübtheit in den Waifen ge- 
sprochen und ihrem Kampfziele — um die Ihren und um die 
Freiheit —, kommt die Rede auf den Wachdienst: „Sie hatten 
im Umkreis der Mauern und Türme gläserne Öllampen mit 
gläsernen Deckeln, die in den Vorsprüngen angebracht waren 
und die Gänge um die Mauern so hell machten wie am Tage“ 
(XVII 23). Vor der Stadt befanden sieh (XVII,21) Obst- 
pflanzungen, die sie umgaben. Die Kirche von Askalon wurde 
mit der von Bethlehem durch ein Parochialverhältnis ver- 
bunden (XI, 12). 

Um die Stadt war heiß gerungen worden, bereits am 
12. August 1099 wäre sie beinahe erobert worden, wenn nicht 
die Uneinigkeit der Sieger vor der Stadt diese um den Preis 
des Kampfes gebracht hätte. Die Einnahme erfolgte nach fast 
siebenmonatlicher Belagerung am 12. August 1154 (X VII, 30) — 
am 19. Aug. 1153 nach Rö Gs 277. 1177 siegte Balduin IV, 
über Saladin vor Askalon (XXI,22. 23); nach hattın aber 
sank ihr Stern, die Stadt ging ihrem Niedergang unaufhaltsam 
entgegen, der durch Niederreißung der Festungswerke be- 
schleunigt und besiegelt wurde. 

Aus dem Gebiete von Askalon nennt Wilhelm die folgenden 
zwei Dörfer, die wie Bedar zur Kirche von Bethlehem als 
immerwährendes Besitztum kamen: 

14. Zeophir (XI, 12; es-sawäfır), nordöstlich von Askalon, 

15. Caicapha (XI, 12; chirbet kerkefe), südöstlich von Askalon. 

16. Gaza (ghazza) 5 Stunden südlich von Askalon, die 
"äußerste Stadt des Königreiches (XIX, 13). Hierzu schreibt 
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Wilhelm (XVII, 12): „Um ihre greulichen Feinde in Ascalona 
noch mehr im Zaume zu halten und sie wie von Mitter- 
nacht und von Morgen her, wo sie sie mit Burgen 
gleichsam umlagert hatten, so auch auf der Mittagsseite 
einzuschließen, beschlossen sie, der König und die übrigen 
Fürsten von Jerusalem, die uralte Stadt Gaza, die 10 Meilen 
von Ascalona in der Richtung gegen Mittag unbewohnt und 
zerstört dalag, wieder aufzubauen .... Es war aber dieses 
Gaza eine sehr alte Stadt und eine der fünf Philisterstädte, 
deren einstige Herrlichkeit aus den Trümmern der Kirchen 
und großen Gebäude, aus dem vielen Marmor und den großen 
Steinen wie aus der Menge der Zisternen und Behälter von 
lebendigen Wassern sattsam zu ersehen war. Sie war auf 
einer kleinen Anhöhe gelegen und hatte einen großen Umfang 
innerhalb ihrer Mauern. Da aber die Unsern sahen, daß es 
nicht passend und vielleicht jetzt auch nicht möglich wäre, 
die ganze Stadt wieder aufzubauen, so nahmen sie bloß von 
einem Teil des genannten Hügels Besitz. Hier legten sie 
nun tiefe Fundamente und bauten und vollendeten mit Gottes 
Hilfe in kurzer Zeit und glücklich ein festes Werk mit Mauern 
und Türmen. Als es fertig und nach allen Teilen vollendet 
war, übergaben sie es... den Brüdern der Tempelritterschaft 
zur Bewachung und samt dem ganzen umliegenden Lande 
zum immerwährenden Besitz... Der Platz... gewährte 
auch nach Eroberung von Ascalona als der mittägliche Grenz- 
ort gegen Ägypten dem Lande vielen Schutz.“ Die Errichtung 
dieses festen Platzes erfolgte 1149 unter Balduin III. „Die 
Befestigungswerke (XX,21) schlossen ... nicht den ganzen 
Umfang des Hügels ein, es kamen dann aber Leute, die sich 
hier anbauten und, um sicherer zu wohnen, den übrigen Teil 
des Hügels mit Toren und einer freilich schwachen und 
niedrigen Mauer versahen.“ Schon die Kreuzfahrer selbst 
fanden nur noch Spuren der alten Herrlichkeit in der bei 
ihrer Ankunft in Trümmern liegenden Stadt vor (XX, 21). 
1170 suchte Saladin die Stadt furchtbar heim, die Festung 
fiel erst 1187 in die Hände der Feinde. 

17. Darum, auch Darom (XX, 20 u.ö.; der-el-belah). Hierüber 
äußertsich Wilhelm (XX, 20): „Esist aber, wie wir glauben, dieser 
Platz in Idumaea oder Edom gelegen, über dem Bach Aegyptus, 
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der die Grenze zwischen Palästina und dem ebengenannten 
Lande bildet. König Amalrich hatte ihn wenige Jahre vorher, 
durch die Überbleibsel von alten Gebäuden, die sich Re 
noch vorfanden, veranlaßt, auf einer kleinen höhe erbaut. 
Alte Leute, die hier len sagen, dieser Platz sei in alten 
Zeiten ein griechisches Kloster gewesen und darum heiße es 
auch Darom, was sie mit ‚Haus der Griechen‘ (dar-rum) 
übersetzen. Der König hatte also hier eine kleine Burg 
erbaut, die kaum einen Umfang von Steinwurfsweite einschließt. 
Sie ist viereckig und hat vier Ecktürme, von denen der eine 
fester und dicker ist als die übrigen, hat aber keinen Graben 
und keine Außenwerke. Sie ist vom Meere ungefähr 5 Stadien 
entfernt. Es hatten hier aus den benachbarten Gegenden 
einige Bauern und Handelsleute ein Dorf erbaut und eine 
Kirche und sich hier, da der Ort günstig gelegen war und 
armen Leuten ein besseres Fortkommen bot als die Städte, 
häuslich niedergelassen. Der König aber hatte den Platz 
gegründet, einmal um sein Gebiet zu erweitern, und dann, um 
die Einkünfte aus den umliegenden Dorfschaften, die die 
Unsern Casalien nennen, und die Zölle, die die Vorübergehenden 
zu bezahlen hatten, leichter und vollständiger von hier aus 
erheben zu können.“ 

18. Laris (el-arzsch), alte Wüsten- und Seestadt, von 
Gaza wie gegen Ägypten durch die Wüste getrennt, eis 
und verödete Stadt, das alte Rhinocolura, von Wilhelm oft 
genannt (XII, 23; XVIL, 30: XIX, 13; XXL 20). Hier starb 
Balduin I. 1118 (XI, 31) — noch zeigt man den hadschar 
berdawrl, Stein Balduins1®). 

19. Cannetum Turcorum, Türkenried (XX, 29), nach dem 
Zusammenhange ist es südwestlich von Bersaba zu suchen, nach 
A. Musır Arabia Petraea II,2 S. 71, 245 heute bir ibn turkäje. 

y) Die im Gebiete von Galilaea und Samaria liegenden 
Orte: 

1. Paneas— Belinas— Caesarea Philippi, irrtümlich — Dan 
des A. T. (IX,15; XL,5; XIIL,2 u. ö.; bamjas). Wilhelm sagt 
XIX,10): „Es ist Paneas eine Aral Stadt, die an dem Fuße 
des Palmen Berges Libanon liegt und im Altertum, zur Zeit 
des israelitischen Volkes, Dan hieß. Sie bildet die mitternächtige 
Grenze des gelobten Landes ... In den Tagen Philipps, des 
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älteren Sohnes ‘von Herodes, der, wie wir im Lucas lesen, 


Tetrarch von Ituräa und Trachonitis war und der sie zu Ehren 
des Kaisers Tiberius erweiterte, wurde sie zum ewigen Gedächtnis 
seines Namens Caesarea Philippi geheißen. Sie führt aber 
auch den Namen Paneas, woraus unsere Lateiner, wie sie 
denn die Namen auch beinahe aller andern Städte entstellen, 
Belinas gemacht haben. Sie grenzt gegen Morgen an das 
Gebiet von Damascus, wo der Jordanfiuß seinen Ursprung 
nimmt...“ Wir erfahren (XV,9), daß jener Philippus die Stadt 
mit bewundernswürdigen Gebäuden ausgeschmückt habe. 
Eigenartig ist, daß zur Herstellung eines hölzernen Kastells 
das dazu passende Material (von merkwürdiger Größe und 
gewaltiger Dicke) nicht dem nahen Gebirgswalde entnommen, 
sondern aus Damaskus herbeigebracht wurde (XV,10). „Die 
Stadt hatte nicht lange vorher ein gewisses Oberhaupt der 
Assassinen namens Emir Ali, nachdem sie lange im Besitze 
seines Volkes gewesen war, um eine Entschädigung ... den 
Unsern überlassen, worauf sie der König (Fulko) sogleich 
dem genannten Mann (Rainer Brus) zu erblichem Besitz 
überlassen hatte“ (XIV, 19). Unter der Bedingung, „dem 
Emir als dem Herrn der Stadt die Einkünfte der Bäder 
und Obstgärten bis zu einer gewissen Geldsumme‘... all- 
jährlich auszuzahlen“, fand eine zweite Übergabe statt, es 
wurde ein Bischof gewählt und die weltliche Gerichtsbarkeit 
jenem Rainer Brus übertragen, während kirchlich Tyrus die 
Metropolitankirche war (XV, 11). Unter Balduin III. trat 
Humfried von Toron, der Connetable des Königs, durch die 
finanziellen Opfer für die Stadt ganz erschöpft, die Hälfte der 
Besitzungen und der ganzen Stadt den Hospitalbrüdern ab, 
die sie jedoch alsbald nach einem Mißerfolge bei der Zuführung 
von Lebensmitteln zurückgaben — sie waren von den Feinden 
überfallen worden, denn „die Stadt lag auf der feindlichen 
Grenze, den Feinden so nahe, daß man nur in Begleitung von 
Bewaffneten oder wenn man ganz heimlich seinen Weg machte, 
ohne Gefahr hinein oder heraus kommen konnte“ (XVIII, 12). 
„Es war in der Stadt eine Burg, die bestens mit Waffen und 
mit Mannschaft versehen war und auch ... Vorräte an Lebens- 
mitteln hatte“ (ebenda). Die Stadt wurde von Nur ed-din 
erobert, in Brand gesteckt und von Grund aus zerstört, dann 
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von Balduin III. wiederhergestellt (XVII, 12. 13). So war 
sie ein heißumstrittener Punkt, was bei ihrer Lage und Be- 
deutung nicht wunder nimmt. Die Identifizierung mit dem 
alten Dan besteht nicht zu Recht, ebensowenig entspricht die 
von Wilhelm (XIIL,18) gegebene Namenserklärung des Jordan 
als Vereinigung der Quellflüsse Jor und Dan, die von Hiero- 
nymus stammt, den Tatsachen. Paneas war Bistumsstadt, 
ihre Bevölkerung wird bei der zweiten Eroberung durch Nur 
ed-dın als „äußerst klein“ bezeichnet (XIX, 10) 9. 

2. Cohagar, von Wilhelm (XV,9) mit den Worten erwähnt: 
„Ainard ... nahm seine Stellung gegen Morgen ein zwischen 
der Stadt (Paneas) und dem Walde, an dem Orte, der Cohagar 
genannt wird.“ Näheres unbekannt. 

3. u. 4. Castellum Novum (hanın), Besitztum Humfrieds, 
der es — zugleich mit Toron und Paneas — an den König 
Balduin IV. (XXII, 5) vertauschte, und Nigra Garda («in 
el-beläta). Wilhelm sagt (XVIIL 15): „Die beiden Großen 
(Graf von Tripolis und Fürst von Antiochien) stießen unter 
dem Neuen Kastell an dem Orte, der die Schwarze Warte 
heißt, von wo sie die belagerte Stadt (Paneas) aus der Ferne 
erblicken konnten, zu dem Lager des Königs (Balduin III.).“ 
Das Neue Kastell wurde von Humfried II. 1179 erbaut. Hier 
starb sein Erbauer an den Folgen einer Verwundung (XXI, 27). 

5. Naason (XXI, 28), „uralte Stadt“, zwischen Toron und 
Sephet gelegen, noch nicht endgültig identifiziert. 

6. Sephet, auch Saphet (XVIII, 14; XXI, 28; XXII 16; 
safed), ein Kastell, etwa gegenüber dem Neuen Kastell und 
dem vadum Jacob (Jakobsfurt), 1140 unter Fulko erbaut, das 
Saladin nur mit Mühe eroberte, später erhielten es die Tempel- 
ritter, die es neu errichteten. 

7. Cades Nepthalim (XXI,26; kades), wonach ein Gau 
genannt ist, nordwestlich von der bahret el-chet. 

8. Castelletum (XXT, 26. 30; XXIJI, 22; beilmahädet) el- 
achsan, „Haus des Argernisses“), ein Kastell am vadum Jacob. 
Nach Wilhelm (XXT, 26) begann der König Balduin IV. mit 
Beiziehung aller Kräfte des Königreichs an dem Ufer des 
Jordan an der Stelle, die gewöhnlich Jakobsfurt (vadum Jacob) 
genannt wird, einen festen Platz zu erbauen. Er liegt in 
dem Gau (pagus) Cades Nepthalim, zwischen Nepthalim und 
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Dan, — zehn Meilen von Paneas. Hier nun war ein Hügel . 
von mittlerer Höhe, auf welchem sie innerhalb sechs Monaten 
— bis April 1179 — „auf einem Fundament von der gehörigen 
Tiefe eine viereckige, bewundernswürdig dicke und gleichmäßig 
hohe Mauer aufführten“ 29). 

9. Tiberias, auch Tyberias (XVII, 6; tabar%ja), Bischofs- 
stadt. Gottfried schenkte sie Tankred nebst dem ganzen 
Fürstentum Galilaea und der Seestadt Caypha (=Porphyria, 
IX, 13). Dieser gab die Stadt dann an Balduin I. zurück 
(X,10). Später (X,22) erscheint Hugo von St. Aldemar als 
Herr von Tiberias, dann (XI,22) Joscelin; außerdem findet 
sich noeh (XVII, 21) ein Symon und (XXI,29) ein Hugo von 
Tiberias, ob identisch mit Hugo von St. Aldemar? Die 
Kirche von Tiberias war eine der Stiftungen Tankreds (IX, 13). 
Wilhelm erwähnt die Stadt mehrmals als Aus- bzw. Durch- 
gangsort für Unternehmungen gegen die Feinde?'). 

10. Belveir (XXII, 16; kokab el-hawä), zwischen Skytho- 
polis und Tiberias auf einem Berge gelegen; es wurde von 
Saladin 1189 eingenommen. 

11. Forbelet (XXII,16u.26), am Jordan zwischen Tiberias 
und Skythopolis gelegen; der Name ist wohl identisch mit 
‘afarbalä, R 203. 

12. Bethsan = Scythopolis (XXIL, 16 u. 26; besän), „die 
Hauptstadt des 3. Palästina (XXII,16), zwischen dem Berg 
Gelboe und dem Jordan in einer wasserreichen Ebene, das 
Vorrecht ihrer Kirche ist jetzt auf Nazareth übergegangen, 
das in demselben Gebiete liegt; denn die genannte Stadt hat 
gegenwärtig nur noch wenig Einwohner und ist zu einem 
mäßigen Platze herabgesunken“, „einst die Hauptstadt von 
ganz Galilaea, wie man noch seine alte Herrlichkeit aus den 
Trümmern alter Gebäude und aus dem vielen Marmor, den 
man in den zerstörten Häusern findet, sehen kann“ (XXII, 26). 
Wilhelm erwähnt (XXIL 16), wohl dazu gehörig, eine kleine 
Burg (oppidulum), in den Sümpfen gelegen. 

13. Sephoris (XX,27; XXIL15. 17. 18.26; saffarije), nach 
Josephus Sepphoris, bei den Römern Diocaesarea genannt, 
nordwestlich vom Thabor. Wilhelm spricht mehrmals von einer 
uralten Quelle zwischen Nazareth und Sephoris. Es war der 
Ort, wo nach alter Gewohnheit sich die Heere zu sammeln 
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pflegten, um von hier aus in den Kampf zu ziehen, — der Mittel- 
punkt des Reichs (XX, 27). 

14. Nazareth (XIII,2; XVIIL19 u.o.; en-näsira), „die Stadt 
des Herrn“ (XXII,20), auf einem Berge gelegen. Hier fand 
unter Balduin III. eine Versammlung statt. Der Ort war 
niemals befestigt, er wurde Metropolitanstadt an Stelle von 
Skythopolis; natürlich bauten die Kreuzfahrer hier Kirchen, 
nur erwähnt Wilhelm davon nichts. 

15. Nain (XXIL,14; nain), am Fuße des Thabor, „uralte 
Stadt“ südöstlich von Nazareth, nördlich vom Kleinen Hermon 
(nebt dahi). 

16. Buria (XXII, 14; dabürie), ein Schloß am Fuße des 
Thabor, nahe bei Nain. Der Ort war fruchtbar, ein Turm 
beherrschte die Vorstadt (suburbium). 

17. Thabor (IX,13; XX,13; XXII, 14. 16. 26), zwei 
Stunden östlich von Nazareth, zu Fulchers Zeit bewohnt durch 
fränkische Mönche, die bis in die zweite Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts das Salvatorkloster daselbst inne hatten (Ha 718). 
Gottfried von Bouillon stiftete hier eine Kirche (IX, 13). 
Sodann erwähnt Wilhelm ein griechisches Kloster St. Elias 
und das größere Kloster mit seinen Befestigungswerken, es 
war mit Mauern und Türmen versehen zum Schutze gegen 
die Heimsuchung durch die Mannen Saladins (XXII, 26). 

18. Parvum Gerinum = Jezrahel (XXII,26; zer”n), südlich 
von Nain. 

19. Tubania (XXII,26. 27. 29; chirbet taba'un), ein Ort 
bei der am Fuße des Berges Gilboa entspringenden Quelle 
gleichen Namens, östlich von Parvum Gerinum. 

20. Sebastea —Samaria (VIIL,1; sebastzje). eine Bischofs- 
stadt, etwa in der Mitte zwischen Caesarea am Meer und 
Bethsan gelegen, von Herodes dem Großen zu Ehren des 
Augustus, von dem er die Stadt erhalten, so genannt. Es 
war der Ort, wo Johannes der Täufer, Elisa und Obadja 
begraben liegen (VIII, 1). 

21. Sichar (VIII,1; wohl das heutige ‘“wskar), mit dem 
Jakobsbrunnen, südöstlich von Sebastea und dem Ebal, nord- 
östlich vom Garizim. 

22. Neapolis — Sichen (VIII, 1; nabulus), ganz unbefestigt 
(XIV, 27), ursprünglich Flavia Neapolis nach ihrem Wieder- 


hersteller Flavius Vespasianus genannt. 1120 hielt Balduin Il. 
hier eine große Reichsversammlung ab (XII, 13), Amalrich 
eine allgemeine Versammlung (XIX, 12). Der Ort lag in der 
Talsohle zwischen Ebal und Garizim, südlich von Sebastea. 
Wilhelm hebt seinen Reichtum hervor (IX, 11). 

23. Seylon (XI, 12; selan), das alte Silo, südlich von 
Neapolis, eines der Dörfer, die die Kirche von Bethlehem erhielt. 

24. Calcalia (XXI, 21; Ailkilzje), zwischen Arsur und Nea- 
polis, etwa '/; des Wegs. 

d) Die in Südpalästina, vornehmlich in Judäa gelegenen 
Orte: 

1. Bethel (VIII, 1; betin), südwestlich von Seylon auf 
einem Hügel gelegen. 

2. Bilis (el-bire), „jetzt bekannter unter dem Namen 
Mahomeria, 5—6 Meilen nordöstlich von Jerusalem (XIII, 12), 
damit identisch wohl Macomeria (XX, 21), nahe bei Bethel. 

3. Gabaon, vermutlich Gibeon (VIII, 1; ed-dschib), süd- 
westlich von Bethel. 

4. Silo (VIIL1; en-nebi samwil), ein Dorf, das die Kreuz- 
fahrer für Silo hielten und das höchstwahrscheinlich auch 
Wilhelm damit meint, zwei Stunden nordwestlich von Jerusalem, 
gewöhnlich mons gaudii genannt, weil die Kreuzfahrer von da 
aus Jerusalem erblickten. 

5. Modin (VIIL1; el-midje), die Burg der heiligen Makka- 
bäer, östlich von Lidda. ; 

6. Nobe oder Bettenuble (VIIL1; bet nubä), „am Fuße 
des Gebirges, da wo die Ebene beginnt und der Weg nach 
Lidda und an das Meer führt“ (XIV, 8). 

7. Castellum Arnaldi (el-burdsch), nahe bei Nobe, ein von 
Fulko angelegter fester Platz auf dem Wege von Lidda nach 
Jerusalem zum Schutze für die Pilger (XIV, 8). 

8. Nicopolis oder castellum Emaus (VII, 24; VIIL 1; 
amwäs), auf der Straße von Lidda nach Jerusalem, von 
Wilhelm mit Emaus bei Jerusalem verwechselt. 

9. Galgala (VIII, 1), Zufluchtsort des Elisa; wohl das 
alte Gilgal. 

10. Hiericho (VIIL1; XL,15; XV,26; XVII,20; erzha). 
Wilhelm nennt Jericho (XI, 15) mit allem, was dazu gehört, 
eine Besitzung, „deren Einkünfte heutzutage jährlich 5000 Gold- 
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stücke betragen“ — von der fruchtbaren Gegend (Zuckerrohr!). 
Königin Milisendis schenkte 1144 diesen Ort dem Kloster 
St. Lazarus in Bethanien (XV, 26). 

11. Hierosolyma(e),auch Hierusalem u. Jerusalem (el-kuds)22. 
Wilhelm handelt über Jerusalem überhaupt im VIII. Buche seines 
Werkes, über das Geographisch-Topographische besonders in 
Kapitel 1—5, einiges steht auch an späterer Stelle. Über die 
Lage der Stadt Jerusalem heißt es Kapitel 1: „Daß die heilige 
und gottgeliebte Stadt Jerusalem auf Hügeln erhöht liege, ist 
bekannt, auch wissen wir aus alten Nachrichten, daß sie im 
Stamme Benjamin gelegen ist. Auf der Abendseite hat sie 
den Stamm Symeon, das Philisterland und das Mittelländische 
Meer, von dem sie, wo sie ihm am nächsten liegt (bei der 
uralten Stadt Joppe), 24 Meilen entfernt ist... Gegen Morgen 
hat sie den Jordanfluß und die angrenzende Wüste, die an die 
14 Meilen von der Stadt entfernt ist .., und das Waldtal (das 
Tal Siddim), das jetzt das Salzmeer ist und auch der Asphaltsee 


und das Tote Meer heißt... Gegen Mittag liegt das Erbe 
Judas... Gegen Mitternacht liegt die Stadt Gabaon (Gibeon) ..., 
dann der Stamm Ephraim, da ist... Samaria...“ Kapitel 4: 


„Die Gegend, in welcher die Stadt gelegen ist, ist dürr und 
wasserlos, sie hat weder Bäche noch Quellen noch Flüsse, und 
die Einwohner haben kein anderes als Regenwasser. In den 
Wintermonaten nämlich sammelt sich das Regenwasser in den 
Zisternen, deren viele in der Stadt sind, und wird dann das 
ganze Jahr durch für den Gebrauch aufbewahrt.“ Wilhelm 
nennt dann aber doch einige Quellen, so die Quelle Gion. 
Der Ort dieser Quelle „liegt auf der Mittagsseite, mitten in 
Jerusalem im Tale Ennon (Hinnom), da wo jetzt die Kirche 
zu Ehren des heiligen Märtyrers Procopius steht und wo 
Salomo zum König gesalbt worden sein soll... Außerhalb 
der Stadt, in einer Entfernung, von 2 oder 3 Meilen, sind 
einige Quellen, aber es sind wenige und sie liefern nicht viel 
Wasser. Auf der Mittagsseite der Stadt jedoch, wo die oben- 
genannten zwei Täler (Hinnom und Josaphat) zusammen- 
stoßen, ist ungefähr eine Meile von der Stadt eine berühmte 
Quelle, die Quelle Siloe, wohin der Herr jenen Menschen 
schickte, der von Mutterleibe an blind gewesen war... Die 
Quelle ist nicht stark. Sie entspringt mitten in dem Tale 
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und ist weder schmackhaft noch gibt sie beständig Wasser, - 
sondern sie soll sich nur mit Unterbrechungen je nach drei 
Tagen ergießen.“ Die Feinde in der Stadt „verstopften die 
Mündungen der Quellen und Zisternen im Umkreise der Stadt 
bis auf 5 oder 6 Meilen hin....“, andrerseits „führten sie mittels 
Wasserleitungen, obwohl sie großen Vorrat an Regenwasser 
hatten, Quellen von außen in die Stadt hinein, wo sie in zwei 
Fischteichen von gewaltigem Umfang, welche in der Nähe des 
Tempels, aber außerhalb desselben, jedoch noch innerhalb der 
Stadt lagen, gesammelt wurden. Der eine von diesen Teichen 
wird für den Schafteich gehalten, in welchem vor Zeiten die 
Opfertiere gewaschen wurden und welcher nach dem Evangelium 
fünf Hallen hatte.“ 

Wilhelm gibt in Kapitel 2 zugleich Hauptdata der Geschichte 
der heiligen Stadt in Anlehnung teils an das Alte Testament, 
teils an Hegesippus und Josephus. So sagt er z.B.: „Während 
nun die Stadt früher auf einem jähen Abhang gestanden hat, 
an den Seiten des Berges Syon und Moria, so daß sie teils 
gegen Morgen, teils gegen Mittag ganz abschüssig dalag und 
nur der Tempel und die Burg Antonia sich auf dem oberen 
Teil und dem Gipfel des Berges befanden, wurde sie von 
Hadrian ganz auf die Höhe verlegt, so daß die Stätte des 
Leidens und der Auferstehung des Herrn, die früher außerhalb 
der Stadt gewesen war, nun bei der Wiedererbauung — durch 
Aelius Hadrianus — mit in den Umkreis der Mauern ein- 
geschlossen wurde.“ Eigenartig ist die Bemerkung: „Die Stadt 
ist kleiner als die größten und größer als die mittelmäßigen“, 
es scheint dieser Satz Bezug zu nehmen auf die Stelle über 
Bethlehem: Und du, Bethlehem, bist mit nichten ..., jedenfalls 
vermißt man Angabe von Namen solcher Orte, die größer 
sind als Jerusalem. „Ihre Form ist länglich, ein Teil länger 
als der andere, sie bildet jedoch ein Viereck und ist auf drei 
Seiten von sehr tiefen Täleın umschlossen. Gegen Morgen 
liegt das Tal Josaphat ... Ganz in der Tiefe dieses Tales 
liegt die berühmte Kirche, die zu Ehren der Mutter Gottes 
erbaut ist, wo sie auch begraben sein soll und wo man noch 
heute dem Volke ihr ruhmwürdiges Grab zeigt. Hier fließt 
auch in den Wintermonaten, wenn ihm die Regengüsse Wasser 
geben, der Bach Öedron (Kidron)... Aufder Mittagseite stößt an 
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dieses das Tal Ennon, das zwischen dem Los Benjamins und 
Judas die Grenze bildete... Hier zeigt man auch noch heut- 
zutage den Acker Acheldemac (Hakeldama), jetzt ein Begräbnis- 
platz für die Pilger geworden ... Gegen Abend liegt ein Teil 
desselben Tales, hier ist der alte Teich, der zu den Zeiten 
der Könige Judas berühmt war. Von hier geht es zum oberen 
Teich, den man jetzt gewöhnlich den See des Patriarchen 
heißt und der neben dem alten Gottesacker in der sogenannten 
Löwengrotte liest. Von Norden aber kommt man auf ganz 
ebenem Wege an die Stadt, und hier zeigt man einem heute 
noch den Ort, wo der erste Märtyrer Stephanus von den 
Juden gesteinigt wurde ...“ 

Genaueres nun über das Innere der Stadt enthält Kapitel 3: 
„Die Stadt liegt auf zwei Bergen ... Die Gipfel sind fast 
ganz innerhalb der Mauern der Stadt und nur durch ein 
kleines Tal getrennt, das auch die Stadt mitten teilt. Der 
Berg gegen Abend heißt Syon .., der andere Berg aber, 
der gegen Morgen, heißt Moria... Auf dem westlichen 
Berggipfel nun als auf dem höchsten ist die Kirche, die wie 
der Berg Syon heißt, und nicht weit davon der Davidsturm, 
ein ausnehmend festes Werk, das mit seinen Türmen, Mauern 
und Außenwerken die ganze Stadt als ihre Burg überragt. 
Hier liegt auch, jedoch auf dem Abhang gegen Morgen, die 
Kirche zur heiligen Auferstehung, die eine runde Gestalt hat. 
Weil sie nun am Abhang des Berges liegt und ein Teil des 
Berges sie beinahe überragt und ihr die Helle nimmt, hat sie 
ein offnes Dach, durch welches das Licht in die Kirche kommt. 
Das Dach ruht auf nach oben strebenden Balken, die außer- 
ordentlich kunstreich die Gestalt einer Krone bilden, und unter 
dieser Öffnung befindet sich das Grabmal des Erlösers. 

Vor der Ankunft der Lateiner war der Ort, wo der 
Herr gelitten hatte, den man Calvariae oder Golgatha heißt, 
wo man auch das Holz des lebendigmachenden Kreuzes ge- 
funden und den vom Kreuz abgenommenen Leichnam des 
Herrn, wie dies bei den Juden die gewöhnliche Begräbnisart 
war, einbalsamiert und in Leinwand gehüllt haben soll, außerhalb 
des Umfangs der genannten Kirche und hatte bloß kleine 
Kapellen... Die Unsern erweiterten die frühere Kirche zu 
einem erhabenen und dauernden Werk und zogen die genannten 
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Orte mit in den Umfang der Kirche, so daß das alte Gebäude 
nun einen Teil des neuen bildete. 

Auf dem andern Berge aber, der gegen Morgen liegt, auf 
dem mittägigen Abhange desselben, steht der Tempel des 
Herrn, an der Stelle, wo... König David... die Tenne 
gekauft hatte.“ Über dessen letzte Erbauung durch Omar 
heißt es dann weiter: „Wir haben schon am Anfang dieses 
Werkes den dritten Nachfolger Mahomeths, Homar (Omar), als 
den Gründer dieses Gebäudes genannt. Daß es sich wirklich so 
verhalte, beweisen alte Schriftdenkmäler, die sich außen und 
innen am Tempel befinden, aufs gewisseste. Er hat aber eine 
solche Form: Ein Platz, etwas mehr als Bogenschußweite 
lang und eben so breit, viereckig, mit gleichweit abstehenden 
Seiten, ist von einer starken Mauer mäßiger Höhe eingefaßt. 
Auf der Abendseite sind zwei Pforten, die eine heißt ‚Spe- 
ciosa‘ ..., den Namen der anderen Pforte aber weiß ich 
nicht. Auf der Nordseite ist auch eine Pforte, eine andere 
auf der Morgenseite, die bis heute noch die ‚Goldene‘ heißt. Auf 
der Mittagseite aber ist das Königshaus, das man gewöhnlich 
den Tempel Salomos nennt. Über allen Pforten, die an die 
Stadt grenzen, wie auch in den Ecken, waren sehr hohe Türme, 
auf welche die Priester des saracenischen Aberglaubens zu 
gewissen Stunden stiegen, um das Volk zum Gebet zu laden. 
Einige davon sind noch übrig, andere sind durch verschiedene 
Zufälle eingestürzt worden. Innerhalb dieser Umgrenzung 
nun durfte niemand wohnen, auch durfte man nicht anders 
als mit bloßen und gewaschenen Füßen herzutreten. Darüber 
zu wachen waren an jedem Tore Pförtner aufgestellt. 

Inmitten des so eingeschlossenen Platzes ist wieder ein 
ebener Raum, etwas erhöhter, der auf gleiche Weise ein Viereck 
mit gleichweit abstehenden Seiten bildet. Von der Abend- 
und Mittagseite steigt man auf zwei Treppen hinan, von der 
Morgenseite aber nur auf einer. An jeder Ecke standen hier 
früher kleine Kapellen, von denen einige noch vorhanden sind, 
einige aber abgebrochen wurden, um andere an ihrer Stelle 
zu erbauen. Der Tempel ist in Form eines Achtecks erbaut 
und hat ebenso viele Seiten. Von innen und außen ist er 
mit Marmortafeln und musivischer Arbeit verziert. Das Dach 
ist rund und auf künstliche Weise mit Blei gedeckt. Diese 
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beiden Hofräume, der obere wie der untere, der ihn umschließt, 
sind mit weißen Steinen ausgelegt, so daß das Regenwasser, 
das sich Winters vom Tempel und von anderen Stellen herab 
ergießt, ganz hell und schmutzlos in die Zisternen fließt, die 
unterhalb dieser Hofräume in großer Anzahl angebracht sind. 
Mitten im Tempel, aber unterhalb der inneren Säulenreihe, ist 
ein ziemlich hohes Felsstück mit einer Grotte aus demselben 
Stein darunter. Auf diesem soll der Engel gesessen sein, der 
wegen Davids unvorsichtiger Zählung das Volk schlug... 
Als nachher David die Tenne ... gekauft hatte, erbaute er 
hier einen Altar... Bis zur Ankunft der Unsern und noch 
15 Jahre nachher war diese Stelle unbedeckt und offen, später 
wurde sie von denen, welche die Kirche zu besorgen hatten, 
mit weißem Marmor überzogen, auch wurde hier ein Altar 
und ein Chor errichtet, in welchem Geistliche des Gottes- 
dienstes warten.“ 

In Kapitel 5 nennt Wilhelm folgende Tore und Türme: das 
St.Stephanstor gegen Norden, das Tor unter dem Davidsturm, 
das nach diesem König benannt ist, wie auch der Turm, der 
auf der Abendseite der Stadt liegt, der Eckturm, den Namen 
Taneredsturm erhielt; — dann in Kapitel 6 den Eckturm (im 
Nordosten über dem Tal Josaphat) und das Tor zum Berg 
Zion im Süden der Stadt, nordöstlich von der Zionskirche, 
die ihrerseits einen Pfeilschuß von der Stadt entfernt ist. 

„Der Ölberg (mons Oliveti) aber liegt (VIII,11) auf der 
Morgenseite der Stadt, von der er durch das Tal Josaphat 
getrennt ist, ungefähr eine Meile von ihr entfernt.“ Von da 
aus wurde nach Kapitel 16 durch ein Zeichen mit einem 
funkelnden Schilde der Kampfesmut erneuert. Bei der Lage 
der Stadt war es geboten, diese von der Nord- und Nordwest- 
seite her anzugreifen. — 

So gewiß es ist, daß die Darstellung Wilhelms auf Voll- 
ständigkeit nicht Anspruch erheben kann und wohl auch nicht 
will, so zeichnet sie sich doch aus durch Klarheit und Ge- 
schlossenheit unter Hervorhebung des unbedingt Wesentlichen. 
Sie zeigt, wie es im Jerusalem der Kreuzfahrer nach dem 
Zeugnis eines hochgebildeten Zeitgenossen und Augenzeugen 
wirklich aussah. Seitdem hat sich das Bild Jerusalems bis 
zur Gegenwart ja fortgesetzt gewandelt. Der fromme Eifer 
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hat nicht geruht, immerfort neue Bauten hinzuzufügen, alte 
zu erneuern, so daß das Jerusalem der Kreuzfahrer unter 
dieser Wandlung in seiner richtigen Gestalt nur schwer selbst 
für das kundige Auge wiederzuerkennen ist. Gewandelt hat 
sich aber auch die Auffassung über die Geschichtlichkeit vieler 
heiliger Orte, grundsätzlich erst in neuester Zeit, seitdem die 
wissenschaftliche Forschung sich diesen Fragen zugewendet 
hat. Fragen wir, wie sich Wilhelms Ausführungen im Lichte 
dieser Erkenntnisse ausnehmen, so muß man sagen, dab er für 
seine Zeit schon ein hohes Maß richtigen Verständnisses 
besaß, was ihm sicher dadurch erleichtert war, daß er die 
heilige Stadt persönlich kannte, sie war die Stadt seiner 
Geburt, und in ihr war er dann später Prinzenerzieher unter 
König Amalrich, endlich seit 1174 Kanzler des Königs 
Balduin IV. Wilhelm teilt die Auffassung seiner Zeit vom 
Berge Zion als dem westlichen, höheren Berge, von dem der 
Tempelberg als Berg Morija unterschieden wird. Wilhelm 
kennt des weiteren das Tyropöontal, jene einstige Einsenkung 
zwischen der jetzigen Stadt Jerusalem und der Höhe des 
Tempelplatzes, nur daß er seinen Namen nicht erwähnt... Nicht 
ganz geklärt ist die Identifizierung der von Wilhelm genannten 
Teiche. Unsicher ist der Ort der Steinigung des Stephanus, 
zu bemerken ist, daß das Stephanstor jener Zeit heute Damaskus- 
tor heißt, während den Namen Stephanstor das alte Josaphat- 
tor im Nordosten der Stadt trägt, nördlich vom Goldenen Tor. 

Unter den Baulichkeiten, die Wilhelm in Jerusalem nennt, 
ist noch zu erwähnen das Kloster der Amalfitaner, von dem 
es heißt (I, 10): „Es war in der Stadt ein Kloster der 
Amalfitaner, das noch heute das Kloster der Sancta Maria de 
Latina heißt, und daneben ein Hospital mit einer kleinen 
Kapelle zu Ehren des heiligen alexandrinischen Patriarchen 
Johannes Eleymon, unter Aufsicht des Abtes des genannten 
Klosters“ und (XVIIL 5): „Es wurde ihnen (den Amalfitanern) ... 
ein Ort angewiesen, der für das Gebäude, das sie errichten 
wollten, groß genug schien, und nachdem sie nun ein Geld- 
geschenk dafür abgegeben hatten, bauten sie vor dem Eingang 
der Auferstehungskirche, kaum Steinwurfsweite davon entfernt, 
zu Ehren der heiligen Mutter Gottes und ewigen Jungfrau 
Maria, ein Kloster (auch XIV, 19 erwähnt), das sie mit allem 
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versahen, was für die Mönche und für Aufnahme von Gästen 
ihres Landes nötig war. Hierauf brachten sie aus ihrem 
Lande Mönche und einen Abt herbei, richteten den Ort nach 
den Ordensregeln ein und machten ihn dem Herrn durch ein 
heiliges Leben angenehm. Und weil die Männer, die den Ort 
gegründet, wie die, welche ihn als Mönche bewohnten, Lateiner 
waren, so hieß er von diesem Tage an bis auf den heutigen 
das Kloster de Latina. In jenen Zeiten kamen auch, um die 
verehrungswürdigen Orte zu küssen, heilige Witwen und 
Jungfrauen herbei, welche die weibliche Zaghaftigkeit abgelegt 
hatten und sich vor den vielfachen Gefahren, die ihnen drohten, 
nicht fürchteten. Da nun in dem Kloster kein Platz war, wo 
sie sich nach ihrer Ankunft schicklich hätten aufhalten können, 
so sorgten die heiligen Männer, welche den Ort gegründet 
hatten, auch dafür, daß die frommen Frauen, die hierher 
kamen, eine besondere Kapelle und ein eigenes Haus zu ihrem 
Aufenthalt hatten. So kam es mit Gottes Hilfe endlich dahin, 
daß hier ein kleines Kloster zu Ehren der frommen Sünderin 
Maria Magdalena errichtet wurde, in welchem man eine gewisse 
Anzahl von Schwestern anstellte, welche die ankommenden 
Frauen zu bedienen hatten. Auch in jenen gefährlichen Zeiten 
strömten Leute hohen und niederen Standes aus fremden 
Ländern nach der heiligen Stadt.“ Für sie „errichteten die 
treitlichen Männer, welche das lateinische Kloster bewohnten, ... 
innerhalb des ihnen angewiesenen Umfangs ein Hospital... 
Sie errichteten auch an diesem Orte einen Altar zu Ehren 
des heiligen Johannes Eleymon“, eines Ägypters von Nation. 
Die von Wilhelm (XXI, 13) erwähnte Kirche des Hospitals 
dürfte mit dieser Anlage gemeint sein, wenn man nicht an 
die Latina maior zu denken hat. Der Ort dieser Baulichkeiten 
ist in der Gegend südlich der Grabeskirche zu suchen, dort wo 
in neuester Zeit die deutsche Erlöserkirche erbaut worden 
ist; die Grundmauern von de Latina maior sind erhalten. 
Endlich ist einiger geschichtlicher Daten Erwähnung zu 
tun, soweit sie Baulichkeiten in Jerusalem betreffen, sie finden 
sich in Buch I, 1—10: Hinsichtlich der Auferstehungskirche er- 
fahren wir, daß sie von Konstantin unter Bischof Maximus 
erbaut (I, 4), von Chosroes zerstört (I, 1), von Heraklius durch 
Bischof Modestus wiederhergestellt (I,1), durch Hakem von 
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Grund aus zerstört (I,4), dann unter Daher, jenes Nachfolger, 
mit Unterstützung des Kaisers Konstantinus Monomachus 
während des Patriarchats des Nicephorus 1048 neu erbaut 
worden war (I, 6). Über den Tempel teilt Wilhelm mit, daß 
er von Omar aufgebaut wurde als Heiligtum der Muhamme- 
daner. Wenn Wilhelm zum Beweise dafür auf Inschriften 
hinweist in musivischer Arbeit über die Erbauung des Tempels, 
so ist er vorsichtig genug zu sagen: „Die aus dieser Zeit 
herstammen sollen“, denn es ist eben nicht ausgemacht, dab 
dies zutrifft (I, 2)23). — 

Für die Lage des Jerusalem zur Zeit Wilhelms kommt 
zunächst im allgemeinen dieselbe natürliche Beschaffenheit 
der Gegend in Betracht wie früher und später und jetzt, eine 
Hochfläche, die sich nördlich der beiden Täler Hinnom und 
Kidron erhebt, dergestalt daß ein westlicher, höher gelegener 
Teil einem kleineren, tiefer gelegenen östlichen gegenüberlag. 
Beide Teile sind voneinander getrennt durch das sogenannte 
Tyropöontal, das schon zu Wilhelms Zeiten weniger tief 
einschnitt und im Laufe der Zeit fast völlig verschwunden 
ist. Zu seiner Zeit lag der größte Teil der Stadt auf der 
Westfläche, er dehnte sich schon damals nach Norden zu 
weiter aus (Einbeziehung der Grabeskirche), ein Vorgang, 
der sich bis zur Gegenwart fortgesetzt hat. Die Verlegung 
des Schwerpunktes leitet Wilhelm von Hadrian her, zur Zeit 
der Kreuzzüge gewann diese Ausdehnung an Bedeutung dadurch, 
daß dieser Teil, also der nordwestliche, in der Grabeskirche 
seinen Beziehungspunkt fand. 

Die kleinere Osthälfte des Stadtgebietes wurde gebildet 
durch einen nördlichen Teil, in dem die St. Annenkirche — 
von Wilhelm nicht erwähnt — lag, in deren Nähe sich die 
beiden Teiche, der Schafteich und der Bethesdateich, befanden, 
dieses Viertel bewohnten die Muhammedaner, wie wir von 
anderer Seite wissen, — des weiteren durch den von Wilhelm 
Moria genannten Bergteil, auf dem einst‘ der Tempel Salomos 
gestanden, dann der zweite und der des Herodes, zu Wilhelms 
Zeit aber die sogenannte Omarmoschee, der Felsendom. (kubbet 
es-sachra), sich erhob, jenes glänzende Bauwerk, das von 
“Abdelmalik 691 über einem Felsen erbaut worden war. Südlich 
davon stand einst der Salomonische Königspalast (el-aksa), zu 
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Wilhelms Zeit vorübergehend die Stätte der Regierung, die 
später wohl nach dem Davidsturm verlegt wurde, während 
dafür die Tempelritter daselbst Fuß faßten (XIL,7). Der 
gesamte Tempelbezirk (haram esch-scherrf) war mit Mauern 
und vielen Türmen umgeben, Minaretten, die der Andacht der 
Muslime dienten. Zu. ihm führte von Norden ein Tor, im 
Osten die Goldene Pforte, zu Wilhelms Zeit vermutlich noch 
nicht verschlossen, vom Westen her zwei Tore, deren eins 
Wilhelm die Schöne Pforte nennt. Nach Süden zu schloß sich 
eine etwas niedrigere Erhebung an, die Zentrale der ehe- 
maligen davidischen Herrschaft, noch weiter südlich lag, wieder 
etwas tiefer, der alte und eigentliche Berg Zion, die Davids- 
burg. Das Zionstor liegt an der Südmauer jener Westhälfte 
der Hochfläche, unweit der südlich davon gelegenen, von 
Wilhelm (VIIL 5) erwähnten, einen Pfeilschuß weit davon 
entfernten Zionskirche, die zum Gedächtnis der Feier des 
heiligen Abendmahls, der Ausgießung des heiligen Geistes 
und der Zusammenkünfte der ältesten Christengemeinde erbaut 
worden war. Die Südmauer läuft dann in einem Bogen 
nach dem Davidstor, dicht neben dem unmittelbar südlich 
einst der Palast des Herodes lag mit seinen drei Türmen 
Hippicus, Phasael und Mariamme, deren mittlerer auch 
Davidsturm heißt. Dem Davidstor entspricht das heutige 
Jafator. Von dort führte — was Wilhelm nicht erwähnt — 
eine Straße, die Davidsstraße, von West nach Ost, während 
die Mauer sich nach Norden bis zum Eck- oder Tankredsturm 
wandte, um dann nach Osten umzubiegen. In ihr lag auf der 
Nordseite das spätere und jetzige Damaskustor, das Stephanus- 
tor Wilhelms, im Osten endlich bildet im Winkel nach Süden 
den Abschluß der das Kidron- oder Josaphattal überragende 
gewaltige Eckturm. Der Mauer war eine Vormauer mit 
Graben vorgelegt. Nach Erstürmung dieser Nordmauer zwischen 
Stephanustor und Eckturm gelang den Kreuzfahrern die Er- 
oberung Jerusalems, man drang über die Mauer in die Stadt 
und öffnete das Stephanustor. Von da aus führte eine 
Straße in nordsüdlicher Richtung mitten durch die Stadt, die 
östliche Seite des Christenviertels abgrenzend, die Davidsstraße 
schneidend, als Bergzionsstraße nach dem Zionstore. Von der 
Davidsstraße führte nahe dem Davidstore eine Straße recht- 
H. Propst, Die geogr. Verhältnisse Syriens u. Palästinas. 5 
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winklig nach Nordnordwest, die Patriarchenstraße, so genannt 
nach der an ihr gelegenen Wohnung des Patriarchen; in dem 
Winkel gegen den äußeren Teil der Davidsstraße lin lag der 
Patriarchenteich. Parallel der Davidsstraße verlief vom Ende 
der Patriarchenstraße anhebend und die Stephanusstraße 
kreuzend die Domherrnstraße, südlich welcher, von ihr nach 
Norden zu begrenzt, die Grabes- oder Auferstehungskirche 
sich befand. Südlich der Grabes- oder Auferstehungskirche, 
die wie auch der Felsendom bei der Einnahme Jerusalems 
durch die Kreuzfahrer unversehrt geblieben war, lag das von 
den Amalfitanern 1043 erbaute Kloster (der Benediktiner), 
daneben das Hospital mit der kleinen Kapelle Maria de Latina. 
Auch eine Kirche wurde dann noch errichtet — von Wilhelm 
nicht erwähnt —, Maria maior zum Unterschiede von der 
kleinen Kapelle Maria parva. Die Herberge oder das Hospiz 
war ursprünglich vom Marienkloster abhängig, später ent- 
zogen sich die dienenden Brüder, die Hospitaliter, der Gerichts- 
barkeit des Abtes und auch des Patriarchen (XVIIL, 6). 
Über das Christenviertel führt Wilhelm (IX, 18) aus, die 
Christen hätten auf Geheiß des ägyptischen Befehlshabers 1063 
den vierten Teil der Erneuerung der Mauern und Türme 
überkommen. Das dazu nötige Geld hätte ihnen der Kaiser 
Konstantin Monomachus gewährt, aber unter der ausdrücklichen 
Bedingung „wenn sie es von dem Herrn des Landes erlangen 
könnten, daß innerhalb des Umfangs der Mauer, die sie mit 
kaiserlichen Beiträgen errichteten, bloß Christen wohnen 
dürften.“ Das wurde ihnen zugestanden, und „von dieser 
Stunde an mußten sich jene (die Saracenen) auf Befehl ihres 
Fürsten nach anderen Stadtteilen wenden und das genannte 
Viertel den Gläubigen ohne Widerspruch überlassen.“ Es 
wurde den Christen vom ägyptischen Kalifen sogar eine Ur- 
kunde mit Siegel und Unterschrift darüber ausgestellt (ebenda). 
„Das genannte Viertel (IX, 18) ist aber auf diese Art von 
der übrigen Stadt getrennt, daß die äußere Grenze desselben 
sich von dem Tore gegen Abend, das das Davidstor heißt, an 
dem Ecekturme vorbei, der seinen Namen von Tancred hat, 
bis zu dem Tor gegen Mitternacht, welches das Tor des ersten 
Märtyrers Stephanus heißt, erstreckt, die innere Grenze aber 
die öffentliche Straße bildet, welche von diesem Tor in gerader 
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Richtung nach den Wechslertischen führt und von da wieder 
zurück nach dem Tor gegen Abend. Es hat in seinem Umfang 
die ehrwürdige Stätte, wo der Herr gelitten hat und auf- 
erstanden ist, ein Hospital, zwei Klöster, nämlich ein Männer- 
und ein Frauenkloster, welche beide den Beinamen de Latina 
haben, auch das Haus des Patriarchen und das Kloster der 
Kanoniker zum heiligen Grab samt dem, was dazu gehört.“ 
Die erwähnten Wechslertische lagen vermutlich östlich von 
der Stephansstraße, welche vom Stephanstor im Norden nach 
dem Zionstor im Süden führte, von der Kreuzung der west- 
östlichen Davidsstraße an Berg-Zion-Straße genannt. Es 
erübrigt noch der Vollständigkeit halber der Gerberstraße zu 
gedenken, des vicus Pellipariorum (XIV,18), um zu schließen 
mit zwei Stellen, von denen aus sich ein Überblick über die 
heilige Stadt bot, nämlich einmal von der Davidsburg, von 
der es heißt (IX,3): „Sie war oben auf dem höchsten Teile 
der Stadt gelegen, gegen Abend, und aus ungeheuren Quader- 
steinen erbaut, so daß man von hier aus die ganze Stadt 
übersehen konnte, — der letzte Zufiuchtsort der ganzen 
Stadt“ — und sodann vom Ölberge, von dem es heißt 
(XVIL,20): „Sie (einige türkische Satrapen) kamen über den 
Jordan und stiegen mit ihrem ganzen Heere in die Berg- 
gegend hinauf, in welcher Jerusalem liegt, und kamen auf 
den Ölberg, der sich neben der Stadt emporhebt, von wo sie 
alle die heiligen Orte und besonders den Tempel des Herrn, 
der der Hauptgegenstand ihrer Verehrung isf, samt der ganzen 
Stadt frei überschauen konnten.“ 

12. Bethania (XV,26,; XXL2; el-‘azarije), ein castellum, 
der Ort, „wo Maria, Martha und Lazarus gewohnt ... Dieser 
Ort ist von Jerusalem 15 Stadien entfernt, über dem Ölberg 
drüben .., und liegt auf dem Abhange dieses Berges, gegen 
Morgen“ (XV,26). Die Königin Milisendis gründete hier ein 
Nonnenkloster. Der Ort gehörte der Kirche zum heiligen Grab, 
und „da das Kloster gleichsam in der Wüste lag und den 
Einfällen der Feinde offen stand, so ließ sie... mit vielen 
Kosten aus polierten Quadersteinen einen festen Turm bauen, 
der mit allem Nötigen versehen war... Unter den übrigen 
Besitzungen, die sie diesem Ort schenkte, war auch der be- 
rühmte Ort Hiericho* (XV,26). 


13. Bethleem (XT, 12 u. ö.; bet lahm). Von Balduin I. 
wurde das bisherige Priorat zum Bistum erhoben, reich dotiert 
und die Kirche von Askalon durch ein Parochialverhältnis 
mit der von Bethlehem vereinigt. Hier wurden Balduin L.u.II. 
gekrönt (X,9; XII,12). Die Kirche erhielt u. a. die schon ge- 
nannten Dörfer Bedar, Seylon, Zeophir, Caicapha sowie das 
Dorf Bethbezan. Wilhelm erwähnt die Krippe und die be- 
wundernswürdige Höhle (IX,14), auf die Marienkirche wurde 
die Fahne Tankreds gepflanzt (VII, 24). 

14. Bethbezan, Ort bei Bethlehem (XI, 12). 

15. Thecua (XV, 6; chirbet teka‘a), die Stadt der Propheten 
Amos und Habakuk. Nebst Bethlehem war der Ort vor dem 
1. Kreuzzuge stets von Christen bewohnt, die sich bei der Be- 
lagerung Jerusalems hilfreich erwiesen (VIIIL,7). 1139 erlitten 
dort die Franken gegen türkische Scharen, die plündernd 
umherzogen, eine schwere Niederlage (XV,6). Der Ort wurde 
den Kanonikern zum heiligen Grabe als Tauschobjekt für 
Bethanien zugewiesen (XV,26). Wilhelm erwähnt (XV, 6) die 
benachbarte Höhle Odolla (Adullam, el ma-‘sa), in die sich 
die Einwohner von Thekoa geflüchtet hatten. 

16. Habehis (XV, 6), die Heimat des Propheten Joel, wohl 
zwischen Thekoa und Hebron zu suchen. 

17. Telle Saphi, Blanca Guarda, Weiße Warte (XV, 25). 
„Es beschlossen die Fürsten des Königreichs ... jetzt (1138) 
eine dritte Festung (außer Bersaba und Ibelin) zu bauen 
‚(gegen Askalon).... Es war aber in diesem Teil von Judäa, 
wo sich das Gebirge absenkt und die Ebene beginnt, das 
Philisterland entlang im Stamme Symeon, 8 Meilen von Ascalona 
entfernt, ein gewisser Platz, der in Vergleichung mit den 
Gebirgshöhen nur ein Hügel war, in dem ebeneren Land aber 
für einen hohen Berg gelten konnte, und der auf arabisch Telle 
Saphi (fell es-säf) genannt wird, was bei uns ein heller (clarus) 
Berg oder Hügel heißt... Sie ließen durch Handwerksleute, 
denen das ganze Volk mit dem Nötigen an die Hand ging, 
auf festen Grundlagen aus Quadersteinen eine Burg erbauen 
mit vier Türmen von der gewöhnlichen Höhe Da man von 
hier aus frei bis in die feindliche Stadt hineinsehen konnte... : 
so wurde sie von den Bewohnern des Landes Blanca Guarda 
genannt, was eine weiße Warte bedeutet. Nachdem nun die 
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Burg nach allen Teilen vollendet war, nahm sie der König 
(Fulko) unter seine Obhut, versah sie hinreichend mit Lebens- 
mitteln und Waffen und übergab sie klugen und erfahrenen 
Männern von erprobter Treue und Ergebenheit zur Be- 
wachung ... Im Vertrauen auf diese Feste und auf die be- 
nachbarten Burgen erbauten nun die, welche die Umgegend 
bewohnten, eine Menge von Höfen, in denen viele familiae 
(Hörige?) und Ackerbauer wohnten, deren Ansiedlung die 
Gegend viel sicherer machte als bisher und die benachbarten 
Orte reichlich mit Lebensmitteln versah.“ 

18. Bethgebrim (bet dschibrin), Gibelin. Unter Fulko wurde 
hier eine Zitadelle erbaut und den Johannitern übertragen 
(XIV,22). „Die Araber nennen ihn (den Ort) Bethgebrim, was 
mit ‚Haus Gabriels’ zu übersetzen ist, ein Platz, der am Fußeder 
Berge und am Beginn der Ebene... in dem Teile Judäas liegt, 
der bei der Verteilung des Landes einst dem Stamme Symeon 
zugefallen war...“ Sie „bauten eine Feste, die durch eine 
unüberwindliche Mauer, durch Außenwerke und Graben wie 
auch durch Türme aufs beste geschützt und nur 12 Meilen 
von dem genannten Ascalona entfernt war...“ Wilhelm 
suchte hier das alte Bersaba. 

19. Hebron oder Ebron (VIII, 1; el-chalil), auch Cariath- 
(i)arbe genannt, „der ehrwürdige Begräbnisort der heiligen Patri- 
archen“ (X,8). Er war seit 1168 Sitz eines lateinischen 
Bischofs, 1187 fiel er an Saladin. Die Erhebung zum Bistum 
fand unter Amalrich statt (XX, 3). 

20. Bersabee (XIV, 22 u.ö.; bir es-seba‘). „Dieser Ort war 
zur Zeit der Israeliten die mittägige Grenze des Landes der 
Verheißung ... Hier soll Abraham ... einen Brunnen ge- 
graben haben, dem er wegen der Wassermenge, die sich hier 
‘ fand, den Namen ‚der Überfluß’ gab. Er heißt aber auch 
der siebente Brunnen.“ Nun fährt Wilhelm aber fort: „Die 
Araber nennen ihn (den Ort) Bethgebrim“, eine Verwechslung 
mit Gibelin. Nach dem Zusammenhange ist kaum zu zweifeln, 
daß es sich tatsächlich an der Stelle (XIV, 22) nicht um 
Bersaba, sondern um Gibelin handelt, andrerseits kommt aber 
der Ort Bersaba auch (XX, 29) bei Wilhelm vor. 

21. Engaddus (X,8; ‘win dschidı). Wilhelm spricht von 
Weinbergen bei Engaddus, am Westufer des Toten Meeres. 
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22. Carmelus (XX, 30; el-kurmul), ein „viculus, in dem 
einst der törichte Nabal gewohnt haben soll. Es befand sich 
hier ein alter, ungeheuer großer Teich.“ 

23. Segor — Palmer, (X,8) „ein Ort, der zwar klein ist, 
aber dadurch bekannt, daß hier Loth auf der Flucht vor den 
Sodomitern Rettung fand.“ Balduin I. berührte den Ort auf 
einem Zuge nach Moab, ebenso Balduin IV., — „heutzutage ge- 
wöhnlich Palmer genannt“ (XXII, 50). 

Außerdem sind noch erwähnt: 

24. St. Abacuc = St. Joseph ab Arimathia (XVII, 26; 
chirbet ed-dschöz oder chirbet el-burdsch), ohne Angabe der 
Lage. 

25. Ramae (XXL 21); nach dem Zusammenhange scheint 
Ramula gemeint zu sein. 

26. Eleutheria (VII,22), was die Übersetzer als Fluß be- 
trachten (vgl. oben S. 46, Nr. 6). Rö 227 spricht ebenfalls 
von einem Flusse Eleutherus (nahr el-“audsche) nördlich von 
Joppe, während andrerseits von einem Orte Eleutheria nichts 
bekannt zu sein scheint. Der Ausdruck pertranseuntes beweist 
nicht für die Annahme eines Flusses, es heißt z. B. auch: 
‚Segor transeuntes’ (X, 8). 


f) Das Ostjordanland 
(einschließlich seiner südlichen Fortsetzung). 


Es ist der Herrschaft von Jerusalem nicht gelungen, im 
Östjordanlande so recht Fuß zu fassen, dazu lag dieses Gebiet 
doch zu ungünstig, nämlich einerseits durch den Jordan getrennt 
und andrerseits vor den Feinden zu wenig geschützt oder 
schützbar. So kommt es, daß nur wenige Orte von Wilhelm 
genannt werden, an Gebietsnamen treten uns entgegen die 
Ebene Medan (campestria M.), mit dem Paß Roob (cavea R.), 
die Dekapolis, Ammon, Moab, Sueta, die drei Arabien. 

Um mit den letzteren zu beginnen, womit das gesamte 
(ebiet östlich des Jordan bis hin nach Syrien-Sobal bezeichnet 
wird, so scheidet Wilhelm ohne Angabe bestimmter Grenzen 
das Gebiet in drei Teile, in einen nördlichen, dessen Hauptstadt 
Bostrum ist, einen mittleren mit Petra (deserti) als Hauptstadt 
und einen südlichen —= Syrien-Sobal. Im nördlichen Teile 
liegt die von Wilhelm einige Male genannte Provinz Sueta, 
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die Gegend östlich des Jordan zwischen Paneas und dem 
See Tiberias, dasjenige Gebiet, das als wichtiges Grenz- 
land oft bedroht war, das Einfallsgebiet der Feinde von 
Damaskus her. Südlich davon lag die Ebene Medan und der 
Paß Roob. 

1. Zora (XXI, 20; ezra‘): „Sie durchzogen die Provinz 
Trachonitis, die einen nicht unbedeutenden Teil der Diöcese 
von Bostrum ausmacht, betraten dann das kleinere Syrien, 
dessen Hauptstadt Damascus ist, und wandten sich von da 
nach dem gegen Morgen gelegenen Teile des Landes, wo sie 
- den berühmten Ort namens Zora, der nicht weit von Damascus 
entfernt und sehr bevölkert ist, erstürmten und eroberten und 
sodann beinahe in der ganzen Umgegend die Dorfschaften, 
die man gewöhnlich Casalien nennt, mit Feuer und auf andere 
Art zerstörten. Die Einwohner der Gegend aber, die schon 
vorher von der Ankunft der Unsern gehört, hatten sich mit 
ihrem großen und kleinen Vieh und mit ihren Weibern und 
Kindern nach betfestigteren Orten begeben. So kam es, daß 
die Unsern nur wenig oder fast gar keine Beute machen 
konnten, doch verbrannten und vernichteten sie die Früchte 
und übrigen Lebensmittel, welche die Flüchtlinge nicht hatten 
mitnehmen können. Als sie aber von ihrer Verheerung zurück- 
kehrten ..., kamen sie nahe an der edlen Hauptstadt dieser 
Provinz vorbei, die 

2. Bostrum (bosra@ eski-scham) heißt, gewöhnlich aber 
Bosseret oder Bussereth genannt wird“, deren Vorstadt sie 
erstürmen wollten, woran sie aber der Wassermangel hinderte, 
der sie zur Rückkehr zwang. „Die genannte Gegend ist 
nämlich ganz dürr und wasserlos und hat gar keine (Juellen, 
Bäche und Flüsse* (XXII,20). — Diese Stadt, Sitz eines 
Bischofs, war das Ziel eines unglücklichen Kriegszuges unter 
Balduin IIL. zu dem die Kreuzfahrer durch den Befehlshaber 
dieser Stadt, der bei seinem Herrn in Damaskus in Ungnade 
gefallen war und der ihnen den Besitz der Stadt in Aussicht 
stellte, veranlaßt worden waren (XV1,8). XVI,10 wird die 
Burg der Stadt erwähnt. 

3. Offrum, von Wilhelm (XVIII, 27) als die berühmte 
Hauptstadt des ersten Arabiens genannt, von wo Balduin III. 
gegen Damaskus zog, — dürfte, da Wilhelm sonst Bostrum diese 
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Hauptstadt nennt (XVI, 8; XXII, 20), mit dieser identisch 
sein, vielleicht liegt nur ein Schreibfehler vor. 

4. Seleath (XVI, 8; salchad), östlich von Bostrum gelegen, 
ebenso wie dieses den Kreuzfahrern in Aussicht gestellt, aber 
nicht in Besitz genommen. 

5. Adratum (XVI,10; der‘a), „die eivitas Bernardi de 
Stampis“, auf Balduins III. Zuge nach Bostrum berührt. 

6. Praesidium trans Jordanem (XV,6), munitissimum, in 
der Provinz Sueta, 16 Meilen von Tiberias. „Dieser Platz 
war eine Höhle, die am Abhange eines Berges lag und unter 
der ein ungeheurer Abgrund gähnte. Von oben her konnte 
man sich anf keine Weise nähern, auf der andern Seite führte 
ein so enger Steig dahin, daß kaum einer, der leicht und ohne 
mit Gepäck beschwert zu sein daherzog, ohne Gefahr ihn 
gehen konnte. Er war der Treue und Sorgfalt des edlen und 
reichen Fulco von Tiberias anvertraut“ (XXII, 15). „Es waren 
in dieser Höhle drei Geschosse, die übereinander standen 
und zu denen man innen durch enge Öffnungen auf hölzernen 
Leitern hinauf- und herabstieg. Sie versuchten die Höhle... 
durchhauen zu lassen und so zu dem ersten, dem oberen Stock- 
werke zu gelangen ... Sie stellten Handwerksleute auf... 
und Handlanger, welche die abgeschlagenen Steine in das Tal 
hinabwerfen mußten.“ Der Fels war „weicher Kreidefels, der 
nur stellenweise Adern von sehr hartem Kiesel hatte, von 
denen oft sogar die eisernen Instrumente beschädigt wurden ...“ 
Der Platz wurde erobert und alsbald mit Waffen und Lebens- 
mitteln versehen und zuverlässigen Menschen übergeben 
(XXL, 21). Damit war dieser Platz, den die Franken (XV,6) 
1139 unter Fulko erobert hatten, wieder in ihr Hände gelangt, 
nachdem sie ihn (XXII, 15) vorübergehend verloren hatten. 

7. Cavam (XXII, 16 u. 26) nach Rö255 zwischen Jarmuk 
und Jordan nahe dem Jordan anzunehmen, „kaum 4 Meilen 
von Tiberias entfernt“ (XXII, 16). 

8. Puthaha (XVIII, 21), nach Rö 272 eine Ebene (el- 
batiha), vermutlich nach dem Orte genannt. 

9. Gadara (XV1,12. 13; mukes), „in der Gegend, die 
Decapolis genannt wird...“ 

10. Hyppus (XVL 13; kal‘at el-hösn), nordöstlich von Gadara 
gelegen. 


11. Pella (XV1, 13; tabakat fahil). 

12. Gerasa (XII, 16; dscherasch), „eine der edlen Städte 
in der Provinz Deapoh sie liegt im Stamme Manasse, nahe 
bei de.ı Berg Galaad und nur wenige Meilen vom Jordan 
entfernt. In dem befestigteren Teile dieser Stadt — denn 
die übrigen Teile hatte man aus Furcht vor Feindseligkeiten 
lange verödet liegen lassen — hatte Doldequinus (Togtekin).... 
eine Feste aus großen Quadersteinen errichten lassen... Es 
erschien allen das Geratenste, den Platz völlig zu zerstören 
(unter Balduin II., 1122), da er ohne große Kosten und immer- 
währende Anstrengung, auch große Gefahr derer, welche sich 
hierher wenden wollten, von den Unsern nicht leicht in Stand 
gehalten werden konnte?t). 

13. Crae, auch Crahe und Crach, ein castrum (XV, 21; 
el-kerak): „Indessen erbaute ein gewisser edler Mann namens 


Paganus (Payen).... in dem Gebiet des zweiten Arabien 
in der Nähe der uralten Hauptstadt dieses Teils von 
Arabien, die früher... Raba hieß, nachher aber den Namen 
Petra deserti erhielt,... eine durch ihre natürliche Lage 


sowohl als durch Kunst äußerst feste Burg namens Crahe.“ 
Unter Amalrich erhielt der Ort 1168 einen lateinischen Bischof 
(XX, 3), später gehörte er zum Erbteil Rainalds von Chatillon 
bzw. dessen Gemahlin. Er hatte ihn gegen Saladin zu ver- 
teidigen. Beim Berichte darüber erfahren wir Näheres über 
die Lage (XXII, 28): „Die genannte Stadt lag auf einem sehr 
hohen Berge, rings von tiefen Tälern umgeben ...“ Unter 
Fulko „hatte ein gewisser Paganus (Payen).... auf dem 
Berge, auf welchem früher die Stadt gestanden hatte und 
zwar auf dem Teile des Bergs, der weniger abhängig und der 
angrenzenden Ebene näher ist, eine Feste erbaut. Seine 
Nachfolger hatten den Platz noch mehr befestigt, indem sie 
ihn mit einem Graben umgaben und Türme aufführten. 
Außerhalb der Feste aber, da wo in alten Zeiten die Stadt 
gestanden, war jetzt ein Flecken (suburbium), wo sich die Be- 
wohner sicher hatten anbauen können, denn gegen Morgen 
hatten sie die Feste, durch die sie von dieser Seite völlig 
geschützt waren, auf den übrigen Seiten aber ist der ganze 
Berg, wie gesagt, von tiefen Tälern umgeben, so daß hier, 
wenn man auch nur von einer unbedeutenden Mauer geschützt 
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war, kein feindlicher Überfall zu fürchten war, da der Gipfel 
des Berges nur an zwei Stellen erstiegen werden konnte, die 
einige wenige mit Leichtigkeit gegen das größte feindliche 
Heer verteidigen konnten, außer welchen Stellen aber der Berg 
durchaus unzugänglich war.“ Die Feinde gewannen gleichwohl 
diesen Berg. Vor ihnen brachen die Insassen der Burg die 
Zugangsbrücke ab und beraubten sich dadurch selbst jeder 
Möglichkeit des Ab- und Zugangs, so daß sie in ärgste Be- 
drängnis gerieten (XX, 28). 

14. Obelet (XXII, 30), ein castrum unmittelbar bei Crae, 
von wo aus Saladin mit 2 von 8 Belagerungsmaschinen gegen 
el-kerak arbeitete, nach A. Musil, Arabia Petraea I (1907) 
S.59 umm et-telädsche. 

15. Mons Regalis, Montreal, Montroyal (XI,26. 29; XXIL,14. 
15; esch-schöbel). Nach Wilhelm (XI, 25) gründete der König 
Balduin ]. 1115 „auf einem dazu passenden Hügel eine sowohl 
durch ihre Lage als durch Kunst stark befestigte Burg.“ Der 
Besatzung wies er „bedeutende Grundstücke an und machte 
den Platz wie durch Mauern, Türme, Gräben und Außenwerke, 
so auch durch Waffen, Maschinen und Lebensmittel... beinahe 
unüberwindlich. Und weil sie (die Festung) von einem König 
gegründet worden war, so gab er ihr den Namen Mons Regalis 
(Königsberg). Der genannte Ort ist aber durch seinen er- 
giebigen Boden, der Frucht, Wein und Öl in Menge hervor- 
bringt, wie auch durch seine gesunde und anmutige Luft aus- 
gezeichnet und beherrscht das ganze umliegende Land.“ 

16. Gerba (XXII, 15), daselbst eine „Fülle von Wasser“. 
Von da schickte Saladin „einen Teil seines Heeres in die 
Nähe unseres festen Platzes Mons Regalis“, wo er dessen Be- 
wohnern „ihre Weinberge zerstören und sonstigen Schaden 
zufügen ließ“. Nach Musil (I 381), chirbet u. ‘ain ed-dscherba‘. 

17. Ras el Rassit (XXII, 15), nach Wilhelm vermutlich 
nördlich von Montreal gelegen. Nach Musil (1381) “ain el- 
bzeiyje am räs el-hasa. 

18. Vallis Moysi, Mosestal (XVIL,6; wädi mäsa), bei Petra, 
d.h. dem eigentlichen alten Petra, das mit dem obigen nicht 
zu verwechseln ist, südwestlich davon gelegen. Wilhelm sagt 
(XVI, 6): „Es liegt der genannte Ort bei dem Haderwasser, 
wo Moses ,.. Wasser aus dem Felsen schlug ... Die Burg 


MR 
[3] ES 


schien wnüberwindlich zu sein... Jene ganze Gegend war 
mit fetten Olbäumen übersät, die wie dichte Wälder die ganze 
Oberfläche des Landes überschatteten. Die Einwohner der 
Gegend zogen wie ihre Voreltern ihren Unterhalt allein aus 
diesen Bäumen ... Diese Baumpflanzungen also beschloß man 
auszurotten und mit Feuer zu vertilgen, damit die Landes- 
bewohner, hiervon erschreckt, die Türken, welche sich in die 
Burg begeben hatten, herausjagen und den Platz den Unsrigen 
wieder zurückgeben sollten. Dieser Anschlag hatte einen 
guten Erfolg.“ 

19. Sobal (XIIL,2 u.ö.), nach Wilhelm „die Hauptstadt von 
Syrien-Sobal, dem dritten Arabien, welches jetzt gewöhnlich 
das Land Mons Regalis genannt wird“ (XVI,6). Der Name ist 
sonst nicht erwähnt, ob am Ende Jautlich mit Schaubek 
(Sobak) in Verbindung zu bringen? 

20. Helis (XI,29; el-“akaba). „Balduin 1. stieg... durch die 
Wüste an das Rote Meer hinab. Hier kam er in die alte, 
einst dem israelitischen Volke befreundete Stadt Helis, wo 
die zwölf Quellen gewesen sein und die siebzig Palmen ge- 
standen haben sollen.“ Bei seiner Ankunft steuerten die 
Einwohner auf ihren kleinen Schiffen in das benachbarte 
Meer hinaus. 

Bemerkenswert erscheint noch die Brücke südlich 
des Sees Tiberias, von Wilhelm mehrfach erwähnt (XVI,8; 
XVIIL 21), sowie die Ebene Medan nebst cavea Roob (XIII, 18; 
XVI,9.12). 


4. Rückschauende Betrachtung. 


Wir haben uns bemüht, soviel wie möglich Wilhelm 
selbst an maßgebender Stelle sprechen zu lassen. Das be- 
deutet nicht, daß das, was er sagt, schlechthin sein Eigentum 
sei. Wenn er sagt, daß er nur auf mündliche Aussagen sich 
stütze, und wenn er andrerseits selbst vieles, namentlich in 
Palästina aus eigenster Anschauung kennt und mitteilt, so 
stammt doch gar vieles auch aus anderen Quellen, zunächst 
aus solchen, die er selbst nennt: Solinus, Eusebius, Hieronymus, 
den Acta der Concilien, aber auch darüber hinaus in erster 
Linie, wie sich leicht nachweisen läßt, aus Fulcher Carno- 
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tensis, und mit und neben diesem von dessen Gewährs- 
männern, was damit der Zuverlässigkeit an sich gewiß keinen 
Eintrag tut und keine Bemängelung Wilhelms bedeutet. 
Wilhelm hat sicher vieles nicht erwähnt — man vergleiche 
in dieser Hinsicht nur die Ausführungen über dieselben Er- 
eignisse bei Fulcher — aber sicher ist doch auch andrerseits 
daß er wenigstens und mit Erfolg bestrebt war, alles ihm 
Erreichbare und zwar das Wichtigste mitzuteilen, so daß im 
großen ganzen das Bild von den Zuständen in bezug auf die 
erwähnten Orte (und Begebenheiten) der Wirklichkeit nicht 
allzufern steht — wenn er auch gleichwohl nicht frei ist von 
Irrtum. Unverkennbar ruht das Interesse Wilhelms nicht 
sowohl auf der landschaftlichen und damit geographischen 
Seite im engeren Sinne des Wortes, sondern auf der geschicht- 
lichen; was er bietet, ist kulturgeschichtlich und politisch- 
geschichtlich orientiert, sofern er das berichtet, was das Zu- 
ständliche, das Leben des Alltags in seiner Gleichförmigkeit 
veränderte oder wenigstens beeinflußte und mehr oder weniger 
bedeutsame und dauernde Folgen nach sich zog. Das schließt 
nicht aus, daß Wilhelm darüber hinaus auch Sinn hat für 
rein Geographisches im engeren Sinne, jedoch im allgemeinen 
nur soweit, als es zur Voraussetzung für das Verständnis und 
zur Beleuchtung der Sachen dient, die er berichtet, — zugleich 
hat er ein unverkennbares archäologisches und antiquarisches 
Interesse, jedoch wiederum mehr für geschichtliche Bedeutsam- 
keiten als für solche geographischer Natur, wenn er auch solche 
gelegentlich ebenfalls mitteilt. Wenn Wilhelm auch nur einen 
beschränkten Teil der Orte erwähnt, die bekannt sind, so geht 
doch aus seinen Berichten hervor, daß die Länder, von denen 
er erzählt, überaus stark bevölkert gewesen zu sein scheinen, 
stärker als man gemeinhin annimmt, stärker wohl auch als 
in der Gegenwart, wenn man von der neuesten Entwicklung 
und von den Städten absieht. Auch geht aus dem Berichteten 
hervor, daß die Möglichkeit einer Kultur in hohem Maße 
vorhanden war, nur daß durch die Türken bei ihrer damaligen 
Wesensart die Entfaltung einer Kultur nicht nur nicht ge- 
fördert, sondern sogar hintangehalten, ja unterbunden und 
unterdrückt worden ist, indem den Bewohnern zwar Ackerbau, 
Handel und Gewerbe belassen, aber jeder Einfluß auf die 
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Gestaltung der Verhältnisse genommen wurde, 'ein Umstand, 
den Wilhelm mehrfach hervorhebt. 

Wenn je, so gilt für das Berichtete das Wort: „Das Alte 
stürzt, es ändert sich die Zeit, und neues Leben blüht aus den 
Ruinen“ und zwar sowohl für die Zeit Wilhelms selbst wie 
für die Folgezeit bis hin zur allerjüngsten Gegenwart. Man 
staunt über die Kulturdenkmäler einer vergangenen Zeit, auf 
denen die Kreuzfahrer aufbauten, auch über das, was sie 
ihrerseits denn doch geleistet haben, namentlich, wenn nicht 
ausschließlich, auf dem Gebiete des Bauwesens, des Kirchen- 
baues und des Festungsbaues; was sie da geschaffen haben, 
sind Leistungen, deren Ruinen noch jetzt beredtes Zeugnis 
ablegen von ihrer Eigenart, wenn sie auch freilich nicht 
allenthalben ebenbürtig den Leistungen gegenüberstehen, die 
die römische Zeit in jener Gegend aufzuweisen hatte und die 
die arabische Kultur schuf. 

Andrerseits ist ein Moment der Trägheit und Beharrung 
nicht zu verkennen, ein Moment wohltuender Ruhe im Gegensatz 
zu der Hast und Unstetigkeit der europäischen Verhältnisse 
insbesondere der Gegenwart, z. T. begründet in der Natur der 
Gegend und im Charakter seiner Bewohner. Wir meinen 
zwar nicht, daß es an Lebendigkeit auf dem Gebiete des 
Verkehrs zu Wilhelms Zeit gefehlt habe, aber alles, was 
geschah, vollzog sich nach festen Gewohnheiten, von denen 
man abzuweichen oder gar abzugehen sich nicht entschließen 
mochte. 

Es liegt allzunahe, nach den Wegen des Verkehrs zu 
fragen, nach den Verbindungen der Orte, die zu Wilhelms 
Zeit bestanden haben. 
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d. Die wichtigsten Wege. 


Wenn wir versuchen festzustellen, welche Verbindungen 
zwischen den genannten Orten zu Wilhelms Zeit bestanden, 
d.h. welche Wege, welche Straßen vorhanden waren, so ist 
zunächst zu bemerken, daß Wilhelm davon auffällig wenig 
berichtet. Er erwähnt fast nur gelegentlich Wege; er spricht 
zwar einigemale ausdrücklich von viae publicae (Land- oder 
Staatsstraßen), aber weder ist ersichtlich, wodurch diese von 
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andern sich unterscheiden, noch ist auf die Beschaffenheit der 
Wege das Augenmerk gerichtet, möglich, daß regierungsseitig 
in den Kreuzfahrerstaaten dieser Seite des öffentlichen Wesens 
keine besondere Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Wilhelms 
Verhalten ist um so eigenartiger, als er selbst berichtet, daß 
die Kreuzfahrer auf Ortskundige oder Wegweiser eben infolge 
ihrer eigenen Unkenntnis angewiesen waren; da hätte es 
nahe gelegen, bei den Lesern auch, ja erst recht Unkenntnis 
mit den Wegeverhältnissen anzunehmen und ihnen durch 
einige Ausführlichkeit zu dienen. Ganz im Gegenteil aber 
gewinnt man den Eindruck, als setze Wilhelm die Bekannt- 
schaft mit den Wegen voraus, weil er als Einheimischer 
wenigstens für das Königsreich Jerusalem darüber verfügte, 
und übertrage seine Kenntnis ohne weiteres auf die Leser. 
Oder fehlte am Ende ihm selbst gründlichere Kenntnis? 

Doch sei dem, wie ihm wolle, will man einigermaßen ein 
Bild von den vorhandenen Wegen gewinnen, so gilt es, die 
unmittelbaren Angaben Wilhelms darüber zu ergänzen einmal 
durch Berücksichtigung der — ebenfalls nur gelegentlich ge- 
machten Angaben über Entfernungen in Meilen, Stadien, Tage- 
reisen, andrerseits durch Verbindung der Angaben Wilhelms 
über Heereszüge und Wanderungen einzelner Personen mit 
den von alters her bekannten Wegeangaben, namentlich aus 
der Zeit des späteren römischen Reiches®). Auch die geo- 
graphischen Verhältnisse dürften, wenigstens für die Haupt- 
wege, insofern mit maßgebend sein, als eben die Natur des 
Landes gewisse Festlegungen von vornherein bedingte. So 
kommen für die Wege die Flußläufe und Niederungen in 
erster Linie in Betracht. 

Für die Grafschaft Edessa besagt dies allein nur freilich 
wenig, denn dieses Gebiet, vom Euphrat durchflossen, ist 
verhältnismäßig eben, natürliche Straßen sind durch die Landes- 
natur allein nicht vorgezeichnet. Hier dürften sich die Wege 
mehr oder weniger als Verbindungen der von Wilhelm ge- 
nannten Orte ergeben, nicht zwar schlechthin aller mit allen, 
aber doch der weniger wichtigen mit den wichtigen und 
dieser untereinander. In gleichzeitiger Berücksichtigung alter 
Verkehrswege sind anzunehmen eine Hauptverbindung von 
Edessa nach dem Osten, vor allem aber nach dem Westen 


über Sororgia, Bile, Turbessel nach einerseits Alexandria 
(Alexandrette), andrerseits Antiochia, etwa über Joha, außerdem 
nach Halapia, sodann ein \Weg von Meletenia über Samosata 
nach Edessa und weiter nach Carrha, ein Weg von Turbessel 
über Hamtab nach Tulupa und vermutlich eine Verbindung 
von Edessa unmittelbar nach Hierapolis und von da je ein 
Weg nach Halapia mit Fortsetzung nach Albara und Marra 
und ein solcher ebendahin unmittelbarer, also unter östlicher 
Umgehung von Halapia. 

Im Fürstentum Antiochia dürfte unter Anwendung der 
gleichen Gesichtspunkte ein Wegesystem, durch die Lage von 
Antiochia orientiert, mit etwa folgenden Verbindungen in 
Betracht kommen: 

Ein Weg von Antiochia nach dem Meere, nach Seleucia 
bzw. Simeonshafen; ein Weg nach Laodicea-Gabulum, entweder 
unmittelbar über Latorum und Casambella(?) oder mittelbar von 
Simeonshafen her; ein Weg von Antiochia nach Nordosten 
ins Edessenische; ein Weg von Antiochia nach Südosten am 
ÖOrontes aufwärts oder ihn in seinem Mittellaufe querend nach 
Albara-Apamia; ein Weg von Apamia über Capharda nach 
Marra und weiter über Hab nach Norden, einmal nach Artasia- 
Hasarth zu, andrerseits nach Halapia, vermutlich über Calquis, 
von wo aus ein Weg nach Hierapolis abzweigte. 

In der Grafschaft Tripolis dürfte es sich hauptsächlich 
handeln um den Weg am Meere hin von Valenia über 
Maraklea, Tortosa, Archis, Tripolis, Botrium, Biblium, Junia 
nach Maus-Berytlium zu. Dieser Weg führte unmittelbar an 
der Küste hin, von der Natur gegeben, da die nordöstliche 
Fortsetzung des Libanon im sogenannten Nosairiergebirge 
ziemlich nahe an die Meeresküste herantritt. Mehrfach erwähnt 
wird von Wilhelm bei Biblium am Hundsfluß der sogenannte 
Enspaß (X,5. 19), eine besonders gefährliche Stelle, die den 
Kreuzfahrern manchesmal Schwierigkeiten bereitete. Sodann 
ein Weg über oder in das Gebirge von der Küste her nach 
Mons Ferrandus, Crach, Raphania und La Boquea zu mit 
Fortsetzung nach dem Tale des Orontes; ein Weg weiter 
südlich ebenfalls vom Meere her und ebenfalls über bzw. in 
das Gebirge vermutlich über Monethera nach dem Tale Bakar 
und nach Heliopolis. 
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Im Königreich Jerusalem ergibt sich leicht folgende 
Vielheit von Verbindungen: 

Ein Weg am Meere entlang als Fortsetzung von Norden 
her von Maus-Berythum über Sidon, Sarepta, Tyrus, vor und 
nach Tyrus wiederum durch Engpässe hindurch nach Akko 
(=Ptolemais) und weiter überCayphas(=Porphyria),Capharnaum, 
Dora, Caesarea und Arsur nach Joppe, von da über Ibelin, 
Askalon, Gaza, Darum nach Laris (in Ägypten); ein Weg von 
Paneas als Fortsetzung von Damaskus her am westlichen Ufer 
des Jordan entlang nach Tiberias, Skythopolis, Jericho und 
vielleicht weiter nach Engaddus, Carmelus, Segor(=Palmer); 
ein Weg von Norden her nach Jerusalem, etwa von Sephoris 
bzw. Nazareth über dschenin, Neapolis, Bethel, Gibeon; ein 
Weg im Norden, von Paneas nach Tyrus entweder unmittelbar 
oder von Tiberias über Sephet nach Tyrus oder über Nazareth 
nach Akko bzw. im Kisontal nach Haifa; von Skythopolis 
auf- und einwärts mit Verbindung nach dem Thabor zu; der 
allbekannte Weg zwischen Jericho und Jerusalem; der Weg 
von Jerusalem nach Lidda, Ramula und Joppe; ein Weg von 
Jerusalem nach Bethlehem, Thekoa-Engaddus-Segor und ein 
Weg von Jerusalem über Bethlehem nach Hebron und von da 
entweder westnordwestlich über Bethgebrim nach Gaza zu oder 
nach Bersaba, das einerseits nach Westen zu mit Gaza, andrer- 
seits nach Osten zu mit Carmelus und Segor in Verbindung stand. 

Im Ostjordanlande sind zu erwähnen: 

Ein Weg vom Jordan über die Jakobsfurt nach Damaskus, 
vermutlich mit dem von Paneas sich vereinigend; ein Weg 
von Tiberias südlich her bzw. von der Brücke bei der Mündung 
des Jarmuk aus nach der oft genannten Ebene Medan durch den 
Paß Roob mit Richtung einmal nach Norden zu nach Damaskus, 
andrerseits nach Osten über Adratum nach Bostrum und 
Selcath; ein Weg vom Jordan her (bei Tiberias oder der 
Jarmukbrücke anhebend) nach Gerasa und von da nach Süden, 
nach Crac (Petra deserti) und weiter nach Mons Regalis, 
Mosestal, Helis, zugleich den Weg von Gaza her über Bersaba- 
Segor mit aufnehmend. 

Endlich sind noch in Coelesyrien zu erwähnen: 

Die Fortsetzung des Weges von Apamia her über Emissa 
nach Heliopolis; von Heliopolis ein Weg durch das Tal Bakar 


Bet 2 


bis zur via maris; von Heliopolis ein Weg nach Damaskus; 
von Damaskus ein Weg nach Paneas; von Damaskus ein Weg 
nach Bostrum — anfangs nordsüdlicher Richtung. 

Die genannten Wege ergeben sich ungezwungen bei Be- 
rücksichtigung der erwähnten Gesichtspunkte, es sind im 
wesentlichen die alten und auch die gegenwärtigen, denen 
selbst die Anlage der Eisenbahnen meist folgt zum deutlichsten 
Beweise dafür, daß es sich dabei eben um das durch die Um- 
stände Gegebene handelt. 

Von all diesen Wegen ist der weitaus am meisten erwähnte 
und wohl auch benützte der Weg an der Küste entlang 
zuzüglich des Weges von Jerusalem nach Joppe, an zweiter 
Stelle stehen die Wege nach dem Ostjordanlande von Tiberias 
aus, in den letzten Büchern kommt als Ausgangspunkt von 
Unternehmungen Sephoris — „der Mittelpunkt des Reiches“ — 
vornehmlich in Betracht. 

Nur ein Weg wird von Wilhelm ziemlich ausführlich 
beschrieben, der an sich genugsam bekannte von Jerusalem 
nach Jericho (XVII, 20): -„Der Weg, der von Jerusalem nach 
Jericho und von da an den Jordan hinabführt, ist sehr uneben 
und hat viele Felsen und Abgründe, so daß er auch für die, 
welche nichts zu fürchten haben und ihn frei durchziehen 
können, immer höchst beschwerlich zu gehen ist. Als sich 
nun die Feinde vor dem Ungestüm der Unsern in unordent- 
licher Flucht retten wollten, kamen sie in diesen Weg, dessen 
Abgründe und Engpässe keine eilige Flucht gestatten. Und 
so kamen viele von ihnen ohne das Schwert der Unsern 
dadurch um, daß sie über die Felsen hinabstürzten. Die aber, 
welche einen ebeneren Weg eingeschlagen hatten, fielen den 
Unsern in die Hände und fanden durch tödliche Wunden 
ebenfalls den Untergang. Ihre Rosse, die von der langen 
Reise und den vielen Beschwerden ermattet waren, konnten 
diese schlimmen Wege nicht ertragen und versagten, zusammen- 
sinkend, den Reitern ihren Dienst, so daß diese absteigen 
mußten, wo sie dann unter ihren schweren Waffen und an 
solche Arbeit nicht gewöhnt, von den Unsern wie das Vieh 
geschlachtet wurden. So kam es also, daß der Weg mit so 
vielen toten Menschen und Pferden bedeckt wurde, dab vor 
ihrer Menge die Nachfolgenden den Vorderen nicht mehr 
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folgen konnten. Die Unsern aber verfolgten sie um so hitziger 
und waren, ohne aufs Beutemachen zu denken, bloß darauf 
bedacht, sich in dem Blut der Feinde zu baden, was ihnen 
als der höchste Gewinn erschien.“ 

Zur Frage der Wege steht die der Entfernungen in naher 
Beziehung. Wir tragen der Erwähnung solcher Rechnung, 
indem wir die wichtigsten Angaben verzeichnen; vielfach 
dürfte es sich dabei um Wegstrecken, also um vorhandene 
Verbindungen handeln. Was die Maßangaben für die Ent- 
fernungen anlangt, so rechnet Wilhelm nach Meilen — ganz 
selten nach Stadien — und nach Tagereisen, beides an sich 
gewiß sehr dehnbare, ungenaue Maße und doch nicht ohne 
jede Brauchbarkeit. Für das Beziehungsverhältnis zwischen 
Meilen und Tagereisen ist die Angabe der Entfernung zwischen 
Edessa und Euphrat verwertbar. Sie beträgt 14 Meilen oder 
eine Tagereise. Welches Verhältnis besteht aber zwischen 
Meile und Kilometer? Die gewöhnliche Annahme, daß eine 
(römische) Meile 1,5 km betrage, scheint für Wilhelm nicht 
in Frage zu kommen, eher fast .das Doppelte, wenigstens 
aber 2,5 km. Diese (größere) Entfernung ergibt sich z.B. aus 
folgender Berechnung: Von Askalon bis Gaza sind 25 km, nach 
Wilhelm 10 Meilen. Das stimmt auch für alle Umrechnungen, 
für die bei Annahme der Meile —= 1,5 km in allen Fällen zu 
wenig km sich ergeben würden. Wie relativ ungenau übrigens 
die Angaben über die Entfernungen sind, zeigt sich gerade 
bei der Entfernung Edessas vom Euphrat: während diese bei 
Wilhelm kaum 14 Meilen beträgt, nennt Fulcher Carnotensis 
20 bzw. 24 Meilen. Eine Tagereise würde bei Wilhelm etwa 
35 km betragen, einen Marsch von etwa 8 Stunden, Durch- 
schnittsverhältnisse vorausgesetzt. 

Die von Wilhelm verzeichneten Entfernungsangaben selbst 
sind folgende (M. = Meilen; T.— Tagereisen): 

In der Grafschaft Edessa: 1. Edessa—Carrha kaum 14 M, 
2. Edessa — Euphrat desgleichen =1T. 3. Turbessel—Euphrat 
24 M. 4. Turbessel— Tulupa 5 bis 6 M. 5. Meletenia — 
Edessa 3 T. 

Im Fürstentum Antiochia: 1. Calquis—Artasia— Antiochia 
15 M. 2. Seleucia = Simeonshafen—Antiochia etwa 10 M. 
3. Antiochia—Harenc 10 bis 14 M. 4. Antiochia—Eisenbrücke 
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6 bis 7M. 5. Marra—Albara 8 M. 6. Laodicea — Gibellum 
(=Gabulum) 12 M. 7. Antiochia—Albara 2 T. 

In der Grafschaft Tripolis: 1. Archis— Tripolis 5 bis 6 M. 
2. Archis— Meer 4 bis 5 M. 3. Archis—Tortosa über 20 M. 
4. Arados— Meer 2 bis3 M. 

Im Königreich Jerusalem: 1. Jerusalem— Joppe 24 M. 
2. Jerusalem— OÖlberg 1M. 3. Tyrus—Tiberias 30 M. 4. Tyrus 
—z. d. Bergen 10 M. 5. Tyrus—Scandalium = Alexandrium 
5 bis6 M. 6. Bezirk Tyrus nach N. u. 8. je 5M. breit 3M. 
7. Tyrus—Fluß (lktani) AM. 8. Bilis—= Mahomeria— Jerusalem 
5 bis6 M. 9. Askalon—Bersaba 12 M. 10. Askalon— Gath 
bzw. Azotum 10 M. 11. Askalon—Telle Saphi 8M. 12. Askalon 
—Gaza 10 M. 13. Paneas—Jakobsfurt 10 M. 14. Tiberias— 
Praesidium in Sueta 16M. 15. Tiberias—Cavam kaum 4M. 
16. Bersaba— ÜUannetum Turcorum 16 M. 17. Berytum-Jeru- 
salem ST. 

Sonst: 1. Damaskus— Daria 4 bis5 M. 2. Antiochia— 
Jerusalem 15 T. 

Worauf Wilhelm seine Angaben gründet, läßt sich nicht 
sagen, eine Nachprüfung dürfte ergeben, daß sie im allgemeinen 
stimmen. Bemerkt sei noch, daß nur die wichtigsten Angaben 
herausgehoben sind. 
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III. Wilhelms Aussagen über die Landesnatur 
Syriens und Palästinas. 


Bei dem Versuche, die Landesnatur Syriens und Palästinas 
nach Wilhelm von Tyrus zu beschreiben, ist von vornherein 
zu bedenken, daß Wilhelm, wie schon eingangs betont, nicht 
als Geograph, sondern als Geschichtsschreiber oder Chronist, 
allerdings als ein vielseitig, insbesondere auch geographisch 
interessierter Schriftsteller zu uns redet. Es gilt also, für unsern 
Zweck seine gelegentlichen geographischen Ausführungen unter 
geographischen Gesichtspunkten geordnet zu vergegenwärtigen. 


1. Die physikalischen Verhältnisse. 


An Meeren kommen in Frage das Mittelländische und das 
Rote Meer, letzteres nur bei Helis (‘akaba), bis wohin sich 
die Herrschaft der Kreuzfahrer vorübergehend erstreckte. Das 
Mittel(ländische)-Meer spielt selbstverständlich bei Wilhelm 
eine große Rolle Hier tritt uns die Schiffahrt entgegen, von 
Süden her erscheint oft die ägyptische Flotte, ebenso aber 
auch die der Kreuzfahrer, gelegentlich landen auch griechische 
Schiffe, vor allem aber die Handelsschiffe der Genuesen, Pisaner, 
Venetianer, Amalfitaner. Joppe ist der Haupthafen, außerdem 
namentlich Akko—Ptolemais. Es fanden Seekämpfe statt bei 
Joppe, die vereinigte griechische und lateinische Flotte fuhr 
an der Küste entlang nach Ägypten. Wilhelm erwähnt auch 
Stürme, die die Schiffahrt gefährden. Obwohl etwas jenseits 
der Grenze der Kreuzfahrerstaaten erfolgt — in der Nähe 
von Pharamia in Ägypten —, dürfte doch folgender Einbruch 
des Meeres in das Küstengebiet der Mitteilung wert sein. 
Es heißt darüber (XX,15): „Einige Sandhügel, die in der 
Mitte zwischen dem benachbarten Meere und einigen ebeneren 
Orten lagen, waren von dem fortgesetzten Andringen der 
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Wogen weggespült worden, und das Meer hatte sich, nachdem 
es diesen Damm durchbrochen, einen Weg zu jener Ebene 
gebahnt und, obgleich die Mündung nur eng war, die flachen 
Felder ganz überschwemmt. Von diesem Tage an, wo das 
Meer hier hereinströmt, findet man an diesem Orte so viele 
Fische, daß nicht nur die benachbarten, sondern auch entfernte 
Städte sich im Übermaß davon versorgen können ... Wir 
haben dies wundershalber erzählt und, weil es etwas ganz 
Unerhörtes ist, wie ein Teil der Wüste, der früher von der 
Sonne verbrannt wurde, jetzt mit Fluten bedeckt ist, so daß 
man hier schwimmen und mit Schiffen fahren kann, und 
früher unfruchtbar, jetzt die Netze der Fischer füllt und 
Früchte bringt, von denen man früher nichts wußte.“ In 
gewissem Gegensatz dazu steht es, wenn Wilhelm über Askalon 
berichtet, daß sein Hafen versandet sei (XVII, 22). 

Die Grafschaft Edessa, das an Umfang wohl größte, an 
Entwicklungsmöglichkeiten vermutlich bedeutendste (vgl. das 
Gesamturteil Wilhelms Teil IS. 19) Besitztum der Kreuzfahrer, 
stellt sich dar als ein durch den Lauf des vom armenischen 
und kurdischen Hochland herkommenden Euphrat charakte- 
risiertes Gebiet, als ein nach Süden absteigendes Stufenland. 
Wilhelm nennt die Berge Armeniens, von armenischen und 
türkischen Satrapen bewohnt, die steilen Berge und tiefen 
Täler, aber auch grüne Weideplätze bei Maresia und spricht 
von Engpässen zwischen Maresia und Tulupa. Die Gegend 
bis an den Euphrat wird als äußerst reich bezeichnet, es gab 
viele feste Plätze, auch jenseits des Euphrat fehlte es nicht 
daran, in den Bergen lagen Burgen armenischer Großer. 
„Zwischen Edessa und dieser Stadt (Carrha), die kaum 
14 Meilen von jener entfernt ist, heißt es (X,29), fließt in 
der Mitte ein Fluß (Belikh), der in Kanäle geteilt die um- 
liegende Ebene durch seine Bewässerung fruchtbar und üppig 
macht.“ Bemerkenswert ist endlich, daß der Euphrat, dieser 
„große Fluß“, keine Brücke hatte. 

Als ein Gebirgsland, allerdings mit ebenen Stellen teilweise 
durchsetzt, kann man auch das Fürstentum Antiochia be- 
zeichnen. Im Norden vom Amanus begrenzt, dessen Fortsetzung 
nach Süden die Schwarzen Berge unmittelbar nördlich von 
Antiochia jenseits des Orontes bilden, von Wilhelm (IV, 10 und 
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XV,14) erwähnt als mit vielen Klöstern von alters her besetzt, 
mit fettem Boden, reich an Quellen und Bächen, Wäldern und 
Weiden, wird es zwischen Küste und Flußtal des Orontes von 
dem sogenannten Nosairiergebirge, der nördlichen Fortsetzung 
des Libanon, gegen Norden durchzogen. Daran schließt 
sich eine Gebirgskette, die bis Antiochia heranreicht, gegen 
den Orontes so abfallend, daß die Stadt Antiochia an diesem 
Abhang und dann am Fuße gegen den Orontes hin liegt. 
Wilhelm nennt (IV,10) die Berge Parlier und Casius als 
die beiden höchsten Erhebungen innerhalb des Stadtgebietes, 
beide sind durch ein nicht geringes Tal getrennt, durch welches 
ein Bach dem Örontes zuströmt. Vom mons Casius heißt 
es (IV,10) nach Solinus: „Auf dem Gipfel dieses Berges kann 
man schon um die vierte Nachtwache den Sonnenball sehen, 
und, wenn man sich zur Zeit, wo die ersten Strahlen die 
Dunkelheit erhellen, umwendet, so hat man auf der einen 
Seite Nacht, auf der andern Tag.“ Zu erwähnen ist ferner, 
daß sich jenseits des Orontes nach Seleucia und damit dem 
Meere zu ebenfalls ein Höhenzug erstreckt, mit dem Kloster 
des heiligen Simeon besetzt. Die Stadt Antiochia ist die 
Stadt des Wassers. Wilhelm nennt die Quelle Daphnis, er spricht 
ferner von einem See (IV,10). Naturgemäß wird der Orontes 
oft genannt, in der Nähe seiner Wendung nach Westen führte 
über ihn eine Brücke, — in der Stadt selbst befand sich im 
Nordwesten eine weitere, und eine dritte wird erwähnt 
als weiter aufwärts gelegen, 6-7 Meilen, die sogenannte 
Eisenbrücke (XVIII, 32), aus Stein und mit sehr festen 
Türmen an beiden Enden, „die wie die ganze Brücke ein äußerst 
dauerhaftes Werk waren“, wo eine daselbst gelegene Burg 
von Balduin III. wieder aufgebaut wurde (Rö. @s 307). Über 
den Orontes sagt Wilhelm (IV,8): „Der Fluß ... heißt Orontes, 
gewöhnlich heißt man ihn Fer. ... Der Orontes hat seinen 
Ursprung bei Heliopolis.... und zieht sich durch (aesara 
und Antiochia nach dem Mittelmeer.“ Man konnte den Fluß 
„Dicht durchwaten“, seine Fluten werden als reißend bezeichnet, 
so wurde von den belagernden Kreuzfahrern eine Schifisbrücke 
gebaut. Auch eine Furt wird (IV,8) erwähnt. Wilhelm nennt 
dann noch einen engen, sumpfigen Paß in der weiteren Um- 
gebung von Harenc (XTX, 9), einen Berg bei Artasia (X11,9. 10), 
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den Danim bei Marra (XT,25; XII,12) und das Tal Sarmati 
westlich von Halapia (XI,25), als Grenze gegen Edessa endlich 
den Wald Marris bzw. Marrim ... (XVL,29; XVIIL,17). 

Um nicht Zusammengehöriges zu trennen, betrachten wir 
des weiteren die Grafschaft Tripolis und den westlichen Teil 
des Königreichs Jerusalem gleichzeitig, soweit der Libanon 
in Betracht kommt. Dieses Gebirge gibt ja tatsächlich der 
Landschaft recht eigentlich den Charakter. Nur an einer 
Stelle wird es unterbrochen, bei Tyrus, wo der Leontes mündet, 
aus der Gegend von Heliopolis herkommend, nachdem er in 
seinem Oberlaufe das Tal Bakar durchflossen. So bedeutend 
aber auch der Libanon in seiner Höhe sein, zum mindesten 
vom Meere aus erscheinen mag —, so falsch wäre es doch 
zu meinen, er sei unbewohnt. Wohnten doch auf bzw. 
im Gebirge einmal östlich von Valenia und Maraklea 
die Assassinen — im Nosairiergebirge, das etwa bis Archis 
reicht —, sodann östlich von Biblium die Maroniten, und, als 
Balduin III. gestorben war und sein Leichnam von Berytum nach 
Jerusalem überführt wurde, sagt Wilhelm (XVIIL, 34): „Man 
liest aber in keiner Geschichte, und kein Lebender weiß sich 
zu erinnern, daß je in unserem oder in einem anderen Reiche 
um einen Fürsten solche Trauer herrschte ...; denn außer 
den Bürgern ... stiegen eine Menge von Gläubigen von den 
Bergen herab und zogen jammernd und heulend vor der Leiche 
her.“ Ebenso heißt es beim Durchzuge des Kreuzfahrerheeres 
bei Tripolis: „Es kamen auch einige gläubige Syrer von dem 
hohen Gebirge Libanon herab, dessen Gipfel jene Städte auf 
der Morgenseite überragen, um den Unsrigen zum Zeichen 
ihrer brüderlichen Liebe Glück zu wünschen“ (VII,21) und 
ihnen betr. des einzuschlagenden Weges nach Jerusalem Rat 
zu erteilen. Wie wichtig den Kreuzfahrern gerade diese 
Höhen gewesen, das beweist die Anlage von Kastellen und 
Burgen, wir erinnern nur an Monethera, Belfort, Toron, 
Mesaphar, Messaara, Mons Peregrinus, Mons Ferrandus, Crach, 
die sämtlich auf dem Libanon oder an seinen Abhängen er- 
richtet wurden. 

Vom Libanon ergießt sich eine stattliche Anzahl Flüsse 
und Bäche, sei es nach Osten, sei es nach Westen. Die von 
Wilhelm genannten sind: der Bach Valenia (vom Nosairier- 


en re EEE 


u ee 


gebirge kommend), dann der Hundsfluß (nahr el-kelb) mit dem 
berüchtigten Paß bei Biblium, von dem es heißt (X,5): „Hier 
ist ein sehr gefährlicher Paß, der von hohen Bergen, die 
durch wilde und steile Felsen völlig unzugänglich sind, auf 
der einen und von dem Meere auf der andern Seite gebildet 
wird und kaum zwei Ellen breit, aber vier Stadien lang ist“, 
ein Fluß bei Berytum (nahr el-berut), bei Tyrus (nahr el- 
kastmaje), bei Akko der Belusfluß (nahr na‘amen). 

Zum Libanon gesellt sich der Antilibanon, und auch von 
ihm kommen Flüsse, die Wilhelm nennt, so der Farfar (IV, 8) 
und der Albana (ebenda), die gegen Osten zu fließen, „wo sie 
in einer sandigen Wüste versiegen sollen,“ auch der Fluß von 
Damaskus (der barada; XVII,3) entspringt dem Antilibanon, 
und auch der Jordan in seinen drei Quellflüssen. Schöne 
Quellen zeichneten einen Vorort von Akko aus (XV,27), in 
dem sich einst König Fulko mit seiner Gemahlin erging, 
woselbst ihn ein Mißgeschick traf, das seinen Tod zur Folge hatte. 
Wir fanden oben (1 S.34) die Bezeichnung Wald von Libanon 
erwähnt, sie gilt auch im engeren Sinne vom Walde bei Paneas, 
dann gleichbedeutend mit dem Paneaswald (XVIIL 11; XXI, 10) 
als dem Gebirge nördlich von Paneas, während westlich von 
Paneas sich nach Wilhelm eine Ebene befand (XV,9). 

Damit kommen wir in das Gebiet des eigentlichen West- 
jordanlandes. Die dieses Land charakterisierenden Gebirge 
und Hochflächen treten sämtlich bei Wilhelm in Erscheinung, 
nur nicht alle unter den dafür üblichen Namen, so wird 
z.B. das Gebirge Ephraim als solches nicht erwähnt. Eine 
große Rolle spielt, namentlich seit der Bekämpfung Saladins, 
das Gebirgsland von Obergaliläa, wir nennen Quelle und 
Lager von Sephoris, Sephet als Bergfeste, auch die sogenannte 
Nigra Garda und das oft erwähnte Castellum Novum sind in 
dieser Gegend zu suchen. Weiter südlich wird dann der Thabor 
erwähnt, dann der Gebirgsstock Gilboa (montes Gelboe). Süd- 
lich von Jerusalem begegnen wir dem Gebirge Juda (ungenannt), 
andrerseits fehlt das Karmelgebirge nicht (XXII, 16). Deutlich 
hebt sich das Tiefland an der Küste von dem Gebirge in der 
Darstellung ab. Wilhelm spricht von Engpässen auf dem Wege 
nach Jerusalem; zum Schutze der Pilger wurde das Castellum 
Arnaldi unweit Ramula errichtet. Außer der Ebene bei Akko 
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und der Ebene Saron erwähnt Wilhelm ausdrücklich die 


Ebene Esdrelon (XXII,26), dann als Niederung die Gegend 
um die bahret el-chet, die er Meleha nennt (XVIIL, 13), ferner 
das Jordantal, namentlich südlich des Sees Genezareth, den 
er auch See Tiberias oder Galiläisches Meer nennt, endlich 
die Gegend am Toten Meere, das er auch das Salzmeer, den 
Asphaltsee oder das Waldtal nennt. Über den Jordan führt 
einmal die Brücke an der Jakobsfurt, außerdem südlich vom 
See Tiberias eine Brücke bei der Mündung des Jarmuk. Dort 
liegen — die genaue Stelle ist nicht zu ermitteln — die Orte 
Cavam und Forbelet sowie das Kastell Castelletum, auf der 
Höhe bei Skythopolis der feste Platz Belveir. An Flüssen 
werden genannt: bei Caesarea am Meere ein Fluß, „der aus 
den Sümpfen entspringt“ (VII,22; nahr es-zerka), der Krokodil- 
fluß, weiter südlich der Eleutherusfluß(?) (nahr el-“audsche) 
vor Lidda in der „weithin sich ausdehnenden Ebene“ (ebenda), 
endlich ganz im Süden der Bach Ägyptens (XX,20). Die 
Geländeverhältnisse in und um Jerusalem fanden bereits Be- 
sprechung (I 8. 57if.), ebenso die Engpässe zwischen Jerusalem 
und Jericho (I S. 81f). Zu erwähnen ist nur noch die Wüste 
gegen Ägypten im Lande Idumaea, bei dem Orte Carmelus 
wird ein Teich genannt, an Höhlen findet sich im Westlande 
bei Wilhelm die Höhle von Odolla (XV,6) bei Thekoa, an 
Sümpfen Cannetum Esturnellorum (XXI,23) und Cannetum 
Turcorum (XX, 29), deren genaue Lage nicht ersichtlich ist. 

Auch das Ostland, womit wir zusammenfassend das Gebiet 
von Damaskus an bis Petra deserti bezeichnen wollen, und 
das Südland —= Syrien-Sobal, wie Wilhelm es nennt, treten uns 
in ihrer landschaftlichen Eigenart man kann wohl sagen 
eindrucksvoll entgegen. Es ist teils Wüstenland, teils Gebirgs- 
land, erwähnt wird mehrfach der Berg Galaad gegenüber 
Bethsan-Skythopolis, wohl anzusehen als die höchste Erhebung 
des Gebirges Gilead. Die Flüsse Jarmuk, Jabbok und Arnon 
werden nicht genannt. Das Land selbst wird biblisch be- 
zeichnet mit Ammon und Moab. Östlich vom See Tiberias 
spielt eine Höhle als praesidium eine große Rolle, ihre genaue 
Stelle läßt sich nicht angeben. Die Gegend um diesen Platz 
wird als anmutig bezeichnet, ausgezeichnet durch ihre Frucht- 
barkeit an Wein, Getreide und Öl und durch ihre gesunde Luft 
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(1 8.72). Ebenfalls unsicher in seiner Lage ist der Ort Raseline 
(18.34), wo Saladin sich lagerte, es scheint sich um die Gegend 
östlich vom See Genezareth zu handeln, nicht weit von Cavam. 
Wir fügen hier an, was über die Gegend von Bostrum gesagt 
wird (XXII,20): „Sie schickten sich ... (aus Wassermangel) 
zur Rückkehr an. Die genannte Gegend ist nämlich ganz 
dürr und wasserlos und hat gar keine Quellen, Bäche und 
Flüsse. Was die Einwohner von Wasser brauchen, sammeln 
sie sich in den Regenmonaten in hierzu angelegten Gruben 
und bewahren es dann für das ganze Jahr auf, doch wird es 
durch die Sonnenhitze und durch den Lehm, über dem es 
steht, ganz geschmacklos.“ Mehrfach erwähnt wird die Ebene 
Medan nebst der cavea Roob, durch sie führt der Weg nach 
Damaskus von Tiberias aus, vorbei an dem Orte Salome (XIII, 18), 
wohl nördlich von Neve gelegen. So gesegnet aber auch 
Damaskus selbst durch seinen Fluß sein mag (I 8. 32f.), so ist 
die Gegend doch nur eine große Oase in sonst öder, wüster 
Gegend, und diese Wüste erstreckt sich sodann weithin als 
Syrische Wüste nach Osten und Süden — bis nach Ägypten 
hin, dann auch nach Westen sich fortsetzend; es war keine 
geringe Leistung für Saladin, von Ägypten nach Damaskus 
durch solche Gegend zu ziehen. Nur um Petra herum findet 
sich Abwechslung, es wird sogar von einigen Dorfschaften 
in dieser Gegend (XXII, 28) geredet. 

Am allerwenigsten ist über die Bodenbeschaffenheit zu 
sagen. Wilhelm läßt nur erkennen, daß es sich im wesentlichen 
um Kreidefelsen handelt, sowohl im Edessenischen bzw. an 
dessen Nordostgrenze, wo er bei der Feste Quartapiert von 
einem Kreidehügel spricht (XII,19), wie auch im Ostjordan- 
lande, wo jene Höhle in der Provinz Sueta aus Kreidefelsen 
besteht; bei Bostrum erwähnt er dann noch Lehm, desgleichen 
bei Damaskus, wo es an Steinen fehle (XVII, 3); in Gaza 
(XVIL,12) und Skythopolis (XXII,26) weisen die zerstörten 
Häuser Marmor auf. Von Bodenschätzen erfahren wir nichts, 
oft freilich ist von Gold, Silber und Edelsteinen die Rede, 
nirgends aber ist etwas über ihren Fundort gesagt. Selbst- 
verständlich finden sich auch Bemerkungen über die Jahres- 
zeiten, die Temperatur und die Niederschläge, sie bieten 
sämtlich nichts Außergewöhnliches, gleichwohl sei einiges 
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hervorgehoben. Wilhelm erwähnt (XXI,24) in Ägypten einen 


Regen von 10 Tagen, in Antiochien einmal schreckliche Kälte 
(V,1), und (IV, 17) heftigen Frost, auch von einer Über- 
schwemmung ist die Rede infolge fortwährenden Regens 
dermaßen, „daß Nahrung und Kleider verfaulten“ (ebenda). 


Eine schlimme Folge davon war eine Seuche, „daß man keinen 


Raum mehr für die Begräbnisse hatte“. Andrerseits fehlte 
es nicht an der verderblichen Wirkung der Hitze; sogar ein 
Hitzschlag wird erwähnt (XXIL 16). Über ein Gewitter im 
Damascenischen, bei Mergesaphar, heißt es (XIII, 26), daß 
„plötzlich die Kraft Gottes... einen so ungestümen Regen 
sandte, die Luft so verfinsterte und die Wege so über- 
schwemmte, daß man ... kaum noch sein Leben retten zu 
können hoffte. Die Verfinsterung der Luft, die Dichtigkeit 
der Wolken, die Unregelmäßigkeit der Windstöße und die 
häufigen Blitze und Donnerschläge hatten dies schon lange 
vorher angekündigt, aber die Blindheit der Menschen, die 
nichts von der Zukunft weiß, hörte nicht auf die Stimme der 
göttlichen Langmut ..., sondern wollte... dem Willen des 
Herrn trotzen.“ Von einem Wirbelwind bei Artasia heißt es 
(XIL9): „Während das Treffen am hitzigsten war, kam von 
Norden her ein ungeheurer Wirbelwind, der sich mitten auf 
dem Schlachtfelde vor aller Augen an den Boden hing und, 
wie er sich weiterhin wälzte, eine solche Masse Staub auf- 
wirbelte, daß beide Teile nicht mehr die Augen öffnen konnten, 
um weiter zu streiten. Endlich erhob er sich säulenförmig 
und verlor sich wie ein brennendes Schwefelfaß in die Höhe.“ 
Noch interessanter ist der Bericht von einem Wirbelsturm in 
der Wüste (XIX,15): „daß sie (die Feinde) in der Wüste, 
nachdem sie Syrien-Sobal durchzogen hatten, plötzlich von 
einem ungeheuren Wirbelwind überfallen worden waren, der 
die Luft mit solchen Wolken von Staubsand verfinsterte, 
daß es niemand wagte, die Augen oder den Mund zum 
Sprechen zu öffnen, und daß sie alle von den Pferden 'stiegen 
und sich mit den Händen so tief sie konnten in den Sand 
eingraben und am Boden festhalten mußten, um nicht vom 
Wirbelwind hinauf- und wieder herabgeschleudert zu werden. 
In der Wüste erheben und senken sich nämlich wie bei 
Stürmen auf dem Meere Wogen von Sand, so daß es ebenso 
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gefährlich ist, diese Gegenden zu durchziehen, wie das 
Meer.“ 

Endlich noch zwei Naturerscheinungen, das Auftreten 
eines Kometen und zwei Fälle von Erdbeben. Von dem 
Kometen heißt es (XI,5) zu Anfang des 12. Jahrhunderts: 
„In diesen Tagen sah man auch im Morgenlande viele Zeichen 
und Wunder am Himmel. Vierzig Tage und noch länger 
erblickte man mit Einbruch der Nacht einen langgeschweiften 
Kometen, und die Sonne schien von der Zeit ihres Anfangs 
bis zur dritten Stunde des Tages zwei Nebensonnen zu haben, 
die von gleicher Größe mit ihr, aber von schwächerem Glanze 
waren. Auch sah man einen Regenbogen mit allen seinen 
Farben um die Sonne stehen. Dies alles deutete den Sterb- 
lichen sicher neue Ereignisse an“ 2%). 

Ein erster Bericht über Erdbeben lautet (XT,23): „Im 
Jahr 1114 wurde ganz Syrien so stark von einem Erdbeben 
erschüttert, daß viele Städte und eine große Anzahl von Ort- 
schaften von Grund aus zerstört wurden, hauptsächlich aber 
Cilicien, Isaurien und Cölesyrien. In Cilicien wurde Mamistra 
samt vielen Orten dem Boden gleichgemacht, und Maresia 
wurde mit seinen umliegenden Dörfern so zerstört, daß von 
einigen dieser keine Spur übrig blieb. Auch wurde unermeß- 
lich viel Volks durch den Sturz der Türme, der Mauern und 
der größern Gebäude zu Tode geworfen, und die größten 
Städte wurden zu Steinhaufen, unter welchen die zerquetschten 
Einwohner begraben lagen. Das niedere Volk entfloh bestürzt 
aus den Städten, um den einstürzenden Häusern zu entrinnen. 
Sie gingen ins Freie hinaus, um dort Ruhe zu finden, wiewohl 
vergebens, denn die Gefahr, die sie wachend gefürchtet hatten, 
schreckte sie aus ihren Träumen auf. Dieses große Unglück 
herrschte nicht nur in diesem Lande, sondern verbreitete sich 
weithin, bis nach den äußersten Grenzen des Morgenlandes.“ 
Der zweite Bericht über Erdbeben lautet (XX, 19): „Im 
folgenden Sommer, im 7. Jahre der Regierung König Amalrichs 
im Monat Juni“ — es ist das Jahr 1170 — „wurde der Orient 
von einem solchen Erdbeben erschüttert, wie man seit Menschen- 
gedenken von keinem ähnlichen der Art nach liest. Dieses 
Erdbeben zerstörte im ganzen Orient die ältesten und festesten 
Städte von Grund aus und begrub die Einwohner unter ihrem 
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Schutt und zerschmetterte sie durch den Einsturz der Häuser, . 
so daß nur sehr wenige übrig blieben. Es war nirgends, bis 
an die äußersten Grenzen dieser Länder, ein Ort zu finden, 
wo man nicht um den Verlust von Freunden und Verwandten 
zu klagen hatte, überall hörte man Jammertöne, überall 
Totenklage So wurden auch die größten und seit Jahr- 
hunderten berühmten Städte unseres Syrien und Phönicien 
dem Boden gleichgemacht. In Oölesyrien wurde Antiochia, 
das die Hauptstadt vieler Provinzen ist und von wo aus einst 
viele Königreiche regiert wurden, samt der Einwohnerschaft 
völlig zu Boden geworfen, die Mauern, die stärksten Türme 
im Umkreis von diesen, Werke von unvergleichlicher Festig- 
keit, die Kirchen und Gebäude aller Art stürzten so zusammen, 
daß es bis heute nach den angestrengtesten Bemühungen, bei 
denen man weder Arbeit noch Kosten scheute, kaum möglich 
war, die Stadt auch nur leidlich wiederherzustellen. Auch 
noch viele andere vortreffliche Städte wurden in dieser Provinz 
zerstört, von den Seestädten nämlich Gabulum und Laodicia, 
von denen, die in der Mitte des Landes lagen, aber Neräa, 
das auch Halapia heißt, Caesara. Hamam, Emissa, welche alle 
zu dieser Zeit in der Gewalt des Feindes waren, und viele 
andere. Die kleineren Städte und Plätze aber, die zugrunde 
gingen, waren gar nicht zu zählen. In Phönicien wurde die 
edle und volkreiche Stadt Tripolis am 29. Juni um die 1.Stunde 
des Tags plötzlich so erschüttert, daß von allen, die innerhalb 
der Mauern waren, kaum einer sein Leben rettete. Die ganze 
Stadt wurde ein Steinhaufen, unter dem die Bürger begraben 
lagen. Auch in Tyrus, der berühmten Hauptstadt derselben 
Provinz, stürzte das Erdbeben einige sehr feste Türme ein, 
ohne daß jedoch jemand von den Bürgern dabei umkam. Es 
standen auf diese Art wie bei uns so auch bei den Feinden 
die halbzerstörten Städte jedem feindlichen Angriff offen, aber 
jeder fürchtete für sich selbst den Zorn des hohen Richters 
und wagte es darum nicht, dem andern Schaden zuzufügen. 
Es entstand, freilich nur auf kurze Zeit, ein allgemeiner 
Friede, und die Furcht vor den göttlichen Gerichten näherte 
alles einander; denn indem jeder die Strafe für seine Sünden 
erwartete, unterließ er alle Feindseligkeiten gegen andere. 
Diese Offenbarung des göttlichen Zorns war aber nicht nur 
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wie sonst meistens nur für eine Stunde, sondern drei oder 
vier Monate oder noch länger spürte man drei- oder viermal, 
bald bei Tag, bald bei Nacht, dieselbe furchtbare Erd- 
erschütterung. Vor der geringsten Bewegung hatte man jetzt 
Furcht, und nirgends konnte man sicher ausruhen. Auch im 
Schlafe fanden die Geängstigten die Schreckbilder wieder, 
vor denen sie wachend gezittert hatten, und plötzliche Stöße 
zwangen sie, von ihrem Lager aufzuspringen. Die oberen 
Städte unserer Provinz jedoch, nämlich die in Palästina, blieben 
durch Gottes Schutz von allem diesem verschont.“ 


2. Die Pflanzen und Tiere. 


Von Edessas Fruchtbarkeit sind wir schon unterrichtet. 
Um die Stadt Edessa lagen nach Wilhelm Weinberge und 
Äcker sowie Gärten, fruchtbar war des weiteren die Gegend 
zwischen Edessa und Carrha und noch mehr das Uferland 
des Euphrat. Bauern wohnten bis hin nach Maresia; in 
Turbessels Umgebung gab es Frucht, Wein, Öl und Gerste. 
Trotzdem kam auch über dieses Land einst eine Hungersnot, 
teils durch ungünstige Witterung, teils durch die ständige 
Beunruhigung seitens der Feinde hervorgerufen, es „kam so 
weit, daß die in der Stadt wie die auf den Dörfern draußen 
unter ihr Gerstenbrot Eicheln mischen mußten, um nicht 
Hungers zu sterben“ (XI, 22). 

Im Antiochenischen war es in erster Linie Antiochia 
selbst und seine Umgegend, die durch Fruchtbarkeit sich aus- 
zeichneten. Wilhelm spricht von Baumgärten beim Brückentor, 
ungeheure Stämme (robora) wurden vor dieses gewälzt. Der eine 
Berg der Stadt, der östliche, hatte eine breite Ebene, angebaut 
mit Wein und Brotfrucht; außer diesen Erzeugnissen gab es 
auch Öl um die Stadt, es fehlte nicht an grasreichen Weiden, 
nach der Meeresküste zu fand sich Gesträuch. 

Im Gebiete von Tripolis fand sich bei Archis fruchtbarer 
Boden und Weideland (VIIL,14). Saladin „durchzog ... nach 
allen Seiten hin die Ebene und hauptsächlich die bebauten 
Gegenden, verbrannte die Früchte, die teils noch auf den 
Äckern in Garben standen oder noch ungeschnitten waren, 
führte Beute ab und verheerte alles“ (XXII, 2). 
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Im phönieischen Teile des Königreichs Jerusalem erwähnt 
Wilhelm im Bezirke von Berytum Saaten und Baumpflanzungen, 
Weinberge und Obstgärten, in der Nähe der Stadt war ein 
Fichtenwald (XI,13). Sidon hatte eine „treffliche Lage“, der 
Obstgärten und des Zuckerrohrs bei Tyrus wurde bei Be- 
handlung der Orte schon Erwähnung getan. Fruchtbar war 
auch die Gegend von Toron auf dem Gebirge (I S. 43). Wir 
sind im Gebiete des Libanon und erwarten Erwähnung der 
Zedern, sie findet sich auch, aber nur in zwei alttestamentlichen 
Zitaten (XIII,1 aus Ez. XXVII,2—8 und XI, 14 aus 1. Kön. 5,6), 
es scheint, daß schon zu Wilhelms Zeit ihre Verbreitung 
zurückgegangen war. Fruchtbar war schließlich auch die 
Gegend von Akko-Ptolemais (X,26). Wilhelm spricht von 
Obstgärten, Honig, Öl und Wein. Daß auch im Gebirge sich 
fruchtbare Gegenden fanden, dafür dient außer Toron zum 
Beweis einmal Messaara (I S. 42f.) und andrerseits Bacades 
— Bucael (I S. 43£.). 

Im palästinensischen Teile des Königreichs Jerusalem 
erwähnt Wilhelm (X,15) bei Caesarea bewässerte Gärten, 
bei Arsur (X, 14) Wälder und Weiden, bei Telle Saphi 
Ackerbau (XV,25), bei Askalon Obstpflanzungen (XVII,21). 
Wilhelm sagt (XVIIL 1): „In den folgenden Jahren, seitdem 
die Gegend von Ascalona, die der feindlichen Überfälle 
wegen fünfzig Jahre lang wüst gelegen hatte, bebaut wurde 
und das Volk... alle Sorgfalt auf das Land verwenden 
konnte, hatte das Königreich einen solchen Überfluß, daß im 
Vergleich mit den gegenwärtigen Zeiten die früheren Hunger- 
und Fehljahre genannt werden könnten. Der Boden nämlich, 
der so lange nicht bebaut und gepflügt worden war und alle 
seine Kraft in sich verschlossen gehalten hatte, gab jetzt, wo 
er die Pfiege der Ackerbauer erfuhr, den ihm anvertrauten 
Samen sechzigfältig mit dem reichsten Wucher zurück.“ Auch 
bei Gaza wird Ackerbau erwähnt (XX,21). Gehen wirnach innen 
aufs Gebirge, so wird berichtet, daß die Bewohner der sama- 
ritanischen Berge Brot, Wein, Feigen und trockne Trauben 
herbeibrachten, bei Nain wird Korn erwähnt, im „Bezirke“ 
von Jerusalem ist von Äckern und Weinbergen die Rede, in 
Jerusalems Stadtgebiet fehlte es an Bächen, Wäldern und 
Weiden, auch an Quellen, letzteres bezieht sich wohl nicht 


mit auf die Stadt selbst. Bäume und Buschholz für die Zwecke 
der Belagerung fanden sich erst in einer Entfernung von 
6—7 Meilen. Erwähnt wird noch das Herbeitragen von Ge- 
sträuchen, Stauden, Weiden und Zweigen von kleinen Bäumen 
zur Anfertigung von Schutzgeflechten für die Belagerungs- 
maschinen. Sonst ist nur noch der Obstgärten bei Paneas 
und der Dörfer und Bauernschaften bei Tiberias Erwähnung 
getan. 

Außerhalb des Königreiches wurden die Weideplätze im 
Tale Bakar schon genannt. In Damaskus befanden sich Obst- 
gärten wie dichte und dunkle Wälder in einer Ausdehnung 
von 5—6 Meilen und so ergiebig, daß sie vermögend waren, 
ein ganzes Heer zu unterhalten, andrerseits spricht aber 
Wilhelm von einem unfruchtbaren und dürren Felde, womit 
er die Ebene meint, in der die Stadt lag. Das gilt auch von 
der Gegend bei Bostrum, aber doch nicht schlechthin vom 
Ostjordanlande, denn anderwärts ist vom Verbrennen der Ernte 
die Rede (z. B. bei Zora). Weinberge und Baumgärten fanden 
sich bei Carmelus, Weizen, Gerste, Wein und Öl bei Petra, 
Frucht, Wein und Öl bei Mons Regalis, Ölbäume und Baum- 
pflanzungen bei Mosestal. „Diese ganze Gegend (XVI1,6) war 
mit fetten Ölbäumen übersät, die wie dichte Wälder die ganze 
Oberfläche des Landes überschatteten.“ 

Soweit die Angaben Wilhelms über die Pflanzen. Die 
verhältnismäßig geringe Auswahl, die Wilhelm bietet, hat 
ihren Grund offenbar darin, daß es ihm nur auf den (esichts- 
punkt des Nutzens der Pflanzen für menschliche Zwecke 
ankommt, sei es für die Ernährung, sei es für sonstige Brauch- 
barkeit. Und auch hierbei verfährt er summarisch genug. 
Wir müssen bedauern, daß er außer Feigen keine Obstsorte 
nennt, unter Früchten faßt er all das zusammen, was man 
gern im einzelnen wissen möchte, wir müssen uns aber be- 
scheiden. 

Nicht uninteressant sind schließlich die lateinischen 
Bezeichnungen der genannten Pflanzen und Anlagen von 
Pflanzenbau, wir nennen a) Pflanzen: triticum (Weizen), hor- 
deum (Gerste), oliva (Olive), uva passa (getrocknete Traube), 
canamella (Zuckerrohr), cedrus (Zeder), carduus (Distel), fru- 
tectum (Buschholz), vimen (Weide), carica (Feige), virgultum 
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(Strauch), arbor fructifera (Fruchtbaum), synapis (Senfstaude); 


b) Anlagen: sata (Saaten), arbusta (Baumpfianzungen), vineae, . 


vineta (Weinberge), pomeria (Obstgärten). 

Noch weniger als der Pflanzenfreund kommt der Tier- 
freund bei Wilhelm auf seine Rechnung. Am Ende besteht 
die Vermutung zu Recht, daß unser Verfasser gerade für die 
Kreatur ein gewisses Maß von Abneigung besitzt, dab also 
nach dieser Seite eine besondere Eigentümlichkeit Wilhelms 


vorliegt. Nicht als ob bei ihm Tiere überhaupt nicht vor- 


kämen, nur stehen die genannten noch mehr, wenn nicht 
ausschließlich unter dem Gesichtspunkte des Nutzens oder 
Schadens für den Menschen. Und es sind vorwiegend dieselben 
Tiere, die dem Europäer ebenso als Haustiere dienen; das 


Pferd, der Esel, das Rind, das Schaf, der Hund, das Maul- 


tier, dann Eber (XV, 22), Hase (XV, 27), Reiher und Falken 
(XIX, 2) als Jagdtiere, dann noch Fische, endlich Bienen — 
er spricht mehrmals von Honig — und Fliegen (XVIII,1). 
Spezifisch morgenländisch ist-eigentlich nur das Kamel und 
die Heuschrecke in ihrer besonderen Art. Obenan. steht 
zweifellos das Pferd im Zeitalter des Rittertums. So schickte 
Balduin edle und kostbare Pferde an die Fürsten vor 
Antiochia (V, 9). Ohne Zweifel spielte die Pferdezucht eine 
Rolle und nicht nur bei den Abendländern. Daß die Türken 
und Araber über schnelle und gewandte Tiere verfügen, ist 


natürlich auch Wilhelm bereits bekannt, er nennt wiederholt 


hohe Zahlen. Die Araber und Turkomannen führten nach er- 
haltener Erlaubnis hauptsächlich Pferde in unermeßlicher 
Anzahl in den Wald bei Paneas, um sie daselbst weiden zu 


lassen (XVII, 11). Auch die Zahl der Kamele ist beträchtlich; 


dem Grafen von Flandern wurden, um ihn zur Teilnahme an 
einem Zuge nach Ägypten zu bewegen, für Transportzwecke 
nicht weniger als 600 in Aussicht gestellt (XXT,16). Fische 
werden an drei Stellen genannt: in Antiochia war ein fisch- 
reicher See (IV,10), der Meereseinbruch an der Küste von 
Agypten hatte zahlreiche Fische an die Strandgegend gebracht 
(XX, 15), und dann gab es solche bei der Quelle Tubania 
(XXI, 27). Uber die Heuschrecken- und Mäuseplage heißt 
es (XI1,13), daß das Königreich außer dem, was es von den 
Feinden zu leiden hatte, durch den Schaden, welchen Heu- 
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schrecken und Mäuse seit vier Jahren in solchem Grade an- 
gerichtet hatten, daß es völlig an Brot zu fehlen anfing, in 
die größte Not geriet. Balduin II. hielt deshalb bei der Stadt 
Neapolis in Samarien eine große Reichsversammlung ab mit 
feierlichen Beschlüssen, die in 25 Kapiteln Gesetzeskraft 
erhielten (XII, 13). Heuschrecken gab es auch in der Ebene 
Medan, sie hatten alle Teiche durch ihre Leichname, die in dem 
Wasser verfaulten, verdorben (XVI,9). Erwähnt sei endlich die 
Anwendung von Brieftauben. „Das feindliche Heer hatte die 
Festung (Hasartlı VII,3) so von allen Seiten umlagert, daß 
_ man weder aus- noch eingehen konnte. Da ließen die Gesandten, 
die der genannte edle Mann (der Befehlshaber der Festung) 
an den Herrn Herzog (Gottfried) geschickt hatte, ... zwei 
Tauben ausfliegen, die dazu abgerichtet waren, daß sie Briefe, 
_ die man ihnen an die Schwänze band, an den bestimmten Ort 
trugen .... Als man die Tauben fliegen ließ, kehrten sie 
sogleich wieder nach dem Ort zurück, von wo man sie weg- 
genommen hatte, ihr Hüter, der sie fütterte, fing sie und 
überreichte den Brief seinem Herrn.“ Nur um erschöpfend 
zu sein, fügen wir noch an, daß oft von Herden großen und 
kleinen Viehs die Rede ist, ein Zeichen von der Verbreitung 
der Viehzucht neben dem Ackerbau, und einmal von einem 
Hasen bei Akko, einem Unglückstier für den König Fulko, 
der ihn erlegen wollte, dabei aber mit dem Pferd stürzte, 
_ wobei ihm der Sattel das Haupt zerquetschte, so daß er auf 
der Stelle starb (X V,27). 


IV. Die Bewohner Syriens und Palästinas. 


Wir beginnen mit dem Volke, welches im Altertum die 
_ Bewohnerschaft Palästinas bildete, mit den Juden. Natürlich 
fehlen sie auch zu Wilhelms Zeit nicht, in Jerusalem be- 
wohnen sie wohl einen besonderen Stadtteil, Wilhelm erwähnt 
jedoch von ihnen nur die eine MD leache, dab man ihre 
Ärzte wie auch die der Samaritaner ic von weiblicher 
Seite schätzte. „Unsre orientalischen Fürsten verachten die 
Heilkunst unserer Lateiner und setzen ihr ganzes Vertrauen, 
woran hauptsächlich die Frauen schuld sind, auf die Juden, 
H. Propst, Die geogr. Verhältnisse Syriensu.Palästinas. 2 
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Samaritaner, Syrer und Sarracenen“ (XVIII,34). Religiös- _ 
kirchliche Abneigung dürfte der Grund der Nichtbeachtung 
der Juden als Bevölkerungselement sein (Judenverfolgungen). 

Für Syrien kommen in erster Linie naturgemäß dieSyrer 
(Suriani) in Betracht; sie finden sich auch in Palästina und 
dürften wohl der zahlreichste Volksteil sein. Als die Kreuz- 
fahrer nach Antiochia gekommen waren, erschienen Kund- 
schafter der verschiedenen Völker im Lager. „Es war von 
ihnen eine solche Menge im Lager, daß fast Tag für Tag, 
wenn die einen gingen, ... schon wieder neue ankamen. Es 
war diesen Leuten nicht schwer, unter den Unsrigen ver- 
borgen zu bleiben, da sie verschiedene Sprachen verstanden 
und die einen sich für Griechen, andere für Syrer, wieder 
andere für Armenier ausgaben und in ihren Worten, ihren 
Sitten und ihrem ganzen Betragen diese Rollen wohl zu spielen 


wußten“ (IV,23). „Boemund aber, seines Versprechens“ — das 
er in einer deshalb abgehaltenen Versammlung der Fürsten 
gegeben hatte — „eingedenk, ließ in der ersten Dämmerung 


einige Türken, die er in Gefangenschaft hatte, herausführen, 
übergab sie den Henkern und ließ sie erwürgen. Dann läßt 
er ein großes Feuer anzünden, wie um ein Abendessen zu 
bereiten, und befiehlt, man solle sie sorgfältig braten und mit 
allem Fleiß zubereiten, und wenn die Seinigen gefragt 
würden, was dieses Abendessen zu bedeuten habe, so sollten 
sie antworten, die Fürsten seien übereingekommen, daß alle 
Feinde oder Kundschafter, die in ihre Gefangenschaft gerieten, 
auf diese Art den Fürsten und dem Volk sich selbst zur 
Speise für ihre Mahlzeiten liefern müßten .... Dieses Gerücht 
kam zu den entferntesten Gegenden des Orients .... Auch 
die ganze Stadt (Antiochia) zitterte bei der Nachricht von diesem 
unerhörten und harten Verfahren“ (ebenda). Jedenfalls hörte 
„diese Pest der Kundschafter“ einigermaßen auf, sie beweisen 
aber durch das, was sie zu sein vorgaben, um welche Völker 
es sich hauptsächlich handelt. Zur Zeit des Kaisers Heraklius 
befand sich in Jerusalem von Syrern nur eine sehr geringe 
Anzahl, Wilhelm spricht von dem „armen Völkchen der Syrer, 
das Tag für Tag mit Fronen und mit schmutzigen Dienst- 
jeistungen so gequält wurde, daß es in äußerster Armut und 
in beständiger Todesangst kaum für sich leben konnte, 
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(XVOI,5). Syrer werden auf den Bergen bei Tripolis erwähnt, 
Syrer_wohnten in der Gegend zwischen Maresia und Tulupa, 
ebenso bei Petra. 

Ahnlich steht es mit den Armeniern (Armenji]i). Ihr 
Stammland ist der Norden und Nordosten von Cilicien, sie wohnten 
aber auch im Gebiet von Antiochien und im Edessenischen. Der 
Fürst Gabriel von Meletenia war von Geburt ein Armenier; 
arme Armenier, „welche sich vor dem Ungestüm der Türken 
hatten in Sicherheit setzen wollen“ (XI,7), waren am Ufer des 
Euphrat vor den Augen des Königs Balduin I. und Tankreds, 
die ihnen keinen Beistand über den Fluß hinüber hatten 
leisten können, getötet oder gefangen genommen worden. 
Nicht alle Armenier waren indessen arm, wir hören auch 
von armenischen Fürsten, neben Gabriel von einem Toros, 
Pancratius und Covasilius, Nichoss(i)Jus, Rupinus und einem 
Tantais, einem türkischen Satrapen, der am Hofe in Damaskus 
in Ungnade gefallen war, „einem Mann von hoher Gestalt, 
schönem Antlitz und überhaupt von einem Äußeren, das eine 
große Beherztheit verriet“ (XVI,8); er erklärte sich bereit, 
gegen eine genügende und ehrenhafte Entschädigung die Stadt 
Bostrum, in der er befehligte, samt dem festen Platze Selkath 
den Christen zu übergeben. Ein Gegenstück zu ihm tritt uns in 
dem Oberbefehlshaber der ägyptischen Truppen, „Elafdalius, 
den man auch Emir nannte“, entgegen. „Dieser Emir war ein 
Armenier und stammte von christlichen Eltern ab. Durch 
große Schätze aber ließ er sich verführen, von seinem Schöpfer 
abzufallen und den Glauben, durch welchen der Gerechte lebt, 
zu verleugnen. Er war es gewesen, der in demselben Jahre, 
wo Jerusalem von dem gläubigen Volke erobert ... wurde, 
diese unter Gottes Schutz stehende Stadt für seinen Herrn 
den Türken entrissen hatte“, er unterzog sich mit Freuden 
dem Auftrag seines Herrn (des Fürsten von Ägypten), das 
anmaßliche Volk (der Kreuzfahrer) so gänzlich von der Erde, 
zu vertilgen, daß nicht einmal der Name von ihm übrig bleibe“ 
(IX,10). Bei der Belagerung von T'yrus aber heißt es (XIII,10): 
„Als die Unsern sahen, ... daß niemand im Lager es recht 
verstehe, die Maschinen zu richten und Steine zu schleudern, 
beriefen sie einen aus Antiochien namens Hauedic, einen 
Armenier von Nation .... Seine Kunst im Richten der Ma- 
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schinen und im Schleudern daraus war so groß, daß er im 
Augenblick ohne Schwierigkeit alles zermalmte, was man ihm 
als Ziel bezeichnete .... Man wies ihm aus öffentlichen 
Mitteln einen ehrenhaften Sold an, mit dem er auf seine Weise 
recht stattlich leben konnte, und er betrieb nun das Geschäft... 
mit solcher Sorgfalt und entwickelte eine solche Kunst dabei, 
daß es war, als ob der Kampf ... nicht sowohl fortgesetzt, 
als neu begonnen würde.“ So waren die Armenier nach diesen 
Beispielen zu schließen gewiß ein vielseitig fähiges, ein unter- 
nehmungs- und leistungsfähiges Volk. 

Ganz anders lautet das Urteil über die Griechen. Sie 
spielen in Wilhelms Werk eine große Rolle, allerdings nicht 
als Bewohner des Landes, sondern mehr oder weniger als 
Mitinteressierte an dem Schicksale der Kreuzfahrerstaaten. 
Sicher fehlte es nicht an griechischer Bevölkerung, von Tarsus 
heißt es: „Diese Stadt hatte wie die ganze übrige Umgegend 
christliche Bewohner, nämlich Armenier und Griechen“ (IIL, 19), 
von Antiochia (V,19): „Die Bürger hatten, seit die Unsern 
angekommen waren und die Stadt belagert hatten, die Griechen, 
Syrer und Armenier und was sonst von Christen in der Stadt 
war sehr argwöhnisch angesehen“, von den Kundschaftern 
gaben sich auch welche als Griechen aus. Griechen er- 
scheinen auch als vorübergehend anwesend, als Händler, und 
nehmen als solche wie die syrischen Christen und Armenier 
an der von Balduin II. erteilten Erlaubnis teil, „ohne eine 
Abgabe Weizen, Gerste und jede Art von Hülsenfrüchten in 
die heilige Stadt zu bringen“ (XII, 15). — Aber nicht um diese 
Elemente, sondern um die politischen Vertreter des griechischen 
Reiches handelt es sich bei Wilhelms Urteilen über das Wesen 
der Griechen. Er wirft ihnen Bosheit, Tücke, Feigheit, Un- 
zuverlässigkeit, Argwohn, Falschheit und Treulosigkeit vor, 
vor allem aber Neid und Haß. Bezeichnend sind die Worte 
(XVL,21): „Die Griechen galten und gelten dafür, daß sie 
jedes Wachstum der Unsern, hauptsächlich aber die Mehrung 
des deutschen Reichs, in dem sie einen Nebenbuhler sehen, 
mit Furcht und Argwohn betrachten. Es war ihnen ver- 
drießlich, daß der König von Deutschland sich römischen Kaiser 
nenne, denn sie hielten dies für eine Beeinträchtigung der 
Rechte ihres Kaisers, den sie den Monarchen nennen, d.h. den 
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alleinigen Herrscher über alle und den wahren und einzigen 
römischen Kaiser.“ Auch die kirchliche Trennung gilt Wilhelm 
mit als Grund des Hasses der Griechen gegenüber den 
Lateinern. Außerdem spricht er von Verweichlichung, die 
von Kaiser Manuel, den Wilhelm von seinen Vorwürfen 
rühmend ausnimmt, selbst anerkannt sei (XXIL,10): „Unter 
der Regierung des vorigen gottgeliebten Kaisers war das Volk 
der Lateiner wegen seiner Treue und seiner Tapferkeit bei 
ihm in solche Gunst gekommen, daß er seine Griechen als 
unmännliche und weichliche Leute hintansetzte.“ Daß die 
Griechen gleichwohl nach der Kulturhöhe, auf der sie als Volk 
standen, Achtung und Beachtung fanden, davon zeugen die 
Herbeirufung ihrer Ärzte neben syrischen und anderen morgen- 
ländischen Ärzten durch Amalrich doch auch an ihrem Teile 
und ebenso die ausführlichen Schilderungen des Zeremoniells 
und die Beschreibung des Prunkes am kaiserlichen Hofe von 
Byzanz, wie Wilhelm sie uns gibt. 

Der Zeit nach jünger ist das arabische Blement, 
wenigstens für Palästina. Sein geschichtliches Hervor- 
treten fällt in die Zeit des griechischen Kaisers Heraklius. 
Als dieser, „der den bedrängten Bürgern Hilfe zu leisten 
gehalten war, abzog“* — da er sich nicht stark genug dazu 
fühlte —, „nahm der Ungestüm der Araber also zu, daß sie 
in kürzester Zeit von Laodicia in Syrien bis nach Ägypten 
alles Land erobert hatten“ (I,1). Auch nach Damaskus hatte sich 
das Heer der Araber begeben. Man fragt sich, ob Wilhelm 
tatsächlich nicht mehr zu berichten wußte oder es nicht 
"mochte. An Kenntnis der Geschichte der Araber hat es ihm 
sicher nicht gefehlt, der ja selbst ein auf arabischen Quellen 
ruhendes Werk darüber verfaßt hat. So war es wohl per- 
sönliche Abneigung gegen dieses Volk und seinen Propheten, 
diesen „Verführer“. Und dennoch äußert sich Wilhelm 
mehrfach über die Araber, nur eben nicht über ihre große 
Zeit, sondern über solche des 12. Jahrhunderts. Er berichtet 
(IX,22) von arabischen Horden, die „sich in Arabien über 
dem Jordan im Lande der Ammoniter ganz sorglos umher- 
treiben“, er spricht von Zelten, von Kamelen und Eseln und 
ihren geschwinden Pferden, von ihren Herden, von denen sie 
auf arabische Weise leben — fast möchte man an Zigeuner 
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denken, jedenfalls aber meint er die Beduinen. Als ihre her- 
kömmliche Waffe erwähnt er die Lanze. Bezeichnend ist 
auch, daß Wilhelm von Treulosigkeit auch bei diesem Volke 
spricht (XXT, 24): „Dieses nichtswürdige Geschlecht soll 
nämlich unter dem nächsten besten Führer überall, wo ge- 
kämpft wird, herbeikommen und, solange der Sieg noch nicht 
entschieden ist, von der Ferne zusehen, und wenn sich dann 
das Glück auf irgend eine Seite geneigt hat, so hängen sie 
sich an die Sieger und verfolgen die Besiegten als ihre Feinde 
und bereichern sich mit ihrer Beute.“ 

Nicht mehr die Araber, sondern die Türken sind das 
bewegende Element, ihretwegen ja die Kreuzzüge. Wilhelm 
widmet ihnen hinsichtlich ihrer Geschichte ein ganzes Kapitel 
(1,7) seines Werkes. „Die Türken oder Turkomannen (denn 
beide haben dieselbe Abstammung) wohnten anfänglich im 
Norden, ein ganz rohes Volk, ohne bestimmten Wohnsitz. 
Sie hatten keine Städte und Flecken, keinen Staat mit be- 
srenztem Gebiet, sondern sie trieben sich hin und her, wie 
sie bequeme Weideplätze fanden. Wollten sie einen Zug 
machen, so taten sie sich hordenweise zusammen, einer der 
Angesehenen der Horde nahm dann die Stelle eines Fürsten 
ein, vor den alle Streitfragen ... gebracht werden mußten. 
Seinem Spruche mußten sich die streitenden Parteien fügen, 
und ungestraft durfte man sich seiner Untersuchung nicht 
entziehen. Auf ihren Wanderungen führten sie alle ihre Habe 
mit sich, Pferde, Herden von großem und kleinem Vieh, Knechte 
und Mägde, denn darin bestand ihr Eigentum. Sie trieben 
keinen Ackerbau, sie kannten nicht Kauf und Verkauf, sie 
verschafiten sich ihre Bedürfnisse allein durch den Wechsel 
des Bodens. Wollten sie aber an einem grasreichen Orte ihre 
Zelte aufschlagen und behaglich ausruhen, so unterhandelten 
sie durch einen der Gescheitesten aus ihrer Mitte mit dem 
Herrn des Bodens, wo sie dann unter angemessenen Be- 
dingungen gegen eine gewisse Abgabe unter dem Schutz des 
Landesherrn in den Wäldern und auf den Weideplätzen Rast 
halten konnten. Nun hatte ein großer Teil dieses Volkes, 
der gesondert einherzog, in persischem Gebiet eine ihm genehme 
Gegend gefunden. Sie gaben hier dem Könige den Tribut ... 
und machten einen längeren Stillstand von einigen Jahren. 
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Sie vermehrten sich aber hier so ins Unermeßliche, daß der 
König und seine Landeskinder ahnungsvoll das Schlimmste 
von diesem Wachstum zu befürchten anfingen. Zuerst be- 
schlossen sie nun, diese Gäste gewaltsam ... zu verjagen, 
fanden es aber dann für geratener, sie mit neuen Plackereien.... 
solange zu verfolgen, bis sie von selbst abzögen. Diese nun 
ließen sich einige Jahre lang alle die Ungerechtigkeiten ... 
gefallen, endlich aber beschlossen sie zusammen, diese Lasten 
nicht länger tragen zu wollen, worauf ihnen der König... 
durch Heroldstimme zu wissen tun ließ, daß sie innerhalb 
einer bestimmten Zeit sein Gebiet völlig zu räumen hätten. 
Beim ‚Übergang über den Grenzfluß Cobar (chabur) nun . 

verwunderten sie sich, daß ein so unermeßliches Volk wie 
sie die übermütige Behandlung eines Fürsten jemals hatte 
erdulden können. Es erschien ihnen unzweifelhaft, daß sie 
sich wie mit den Persern so mit jedem andern Volke an 
Kraft und Anzahl messen könnten und daß ihnen die benach- 
barten Gegenden zu erobern nichts fehlte als ein König .... 
Als sie sich also durch Stimmengleichheit einen König machen 
wollten, fanden sie bei einer Sichtung ihrer ganzen Anzahl 
hundert Familien, die an Glanz die übrigen übertrafen. Von 
diesen mußte jede einen Pfeil geben, wo sie dann ein Bündel 
von hundert Pfeilen zusammen erhielten. Dieses bedeckten 
sie und hießen einen unschuldigen Knaben ... einen Pfeil 
hervorziehen .... Der Zufall wollte, daß der Knabe den Pfeil 
der Familie der Seldschüken herauszog.* Mit gleichem Ver- 
fahren wurde dann der Name Selduc (Togrulbek) herausgezogen. 
„Der war ein sehr ansehnlicher Mann, edel, in seinem Stamme 
hervorleuchtend, schon vorgeschrittenen Alters, aber noch ganz 
rüstig. Im Kriegswesen hatte er viele Erfahrung, und sein 
ganzes Äußere hatte die Würde und Feinheit eines großen 
Fürsten. Diesen also setzten sie... an ihre Spitze ..., sie 
erwiesen ihm die Ehre, die einem Könige gebührt, und ver- 
pflichteten sich in Kraft getroffener Übereinkunft mit einem 
körperlichen Eide, seinen Befehlen zu gehorchen. Er aber... 
ließ dem Volke verkündigen, das ganze Heer habe wieder 
über den Fluß zu schreiten, um das persische Gebiet ... samt 
den angrenzenden Reichen zu erobern .... So geschah es, 
daß sie in wenigen Jahren nicht nur das Reich der Perser, 
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sondern auch die übrigen morgenländischen Reiche sich unter- 


warfen und die Araber und andere Nationen aus der Herrschaft 


verdrängt hatten. Und so -kam das unbedeutende, gering- 
geschätzte Volk plötzlich zu solcher Höhe, daß es über 
den ganzen Orient gebot. Das war kaum 30 oder 40 Jahre 
früher, als unsere abendländischen Fürsten den großen Kreuz- 
zug antraten .... Und um den Unterschied zwischen denen, 
die sich einen König gewählt hatten ..., und denen, die in 
ihrer Roheit geblieben sind ..., durch verschiedene Namens- 
bezeichnungen hervorzuheben, heißt man die ersten heute 
Türken, die andern mit ihrem alten Namen Turkomannen. Als 
sie sich nun die morgenländischen Reiche unterworfen hatten, 
wollten sie auch in das mächtige Reich der Ägypter ein- 
fallen. Sie zogen nach Syrien hinab und eroberten sich samt 
einigen benachbarten Städten Jerusalem, wo sie die christ- 
lichen Bewohner noch härter bedrückten, als diese es gewohnt 
waren, und auf die verschiedenste Art plackten und quälten.“ 
„Das Volk (in Jerusalem) hatte die 33 Jahre, während welchen 
sie (die Türken) diese (die heilige Stadt) in Besitz hatten, 
solche Lasten zu tragen, daß ihnen das ägyptische und per- 
sische Joch dagegen leicht vorkam“ (1,6). 

Die Türken sind in vieler Hinsicht den Kreuzfahrern selbst 
ähnlich in der Artihres Auftretens. Siehatten es verstanden, sich 
als Krieger unter Annahme der arabischen Religion allmählich 
und bald genug an Stelle der arabischen Machthaber zu 
setzen und so der arabischen Herrschaftsmacht für ihre Zwecke 
sich zu bedienen als Sultane formell im Dienste der Kalifen, 
tatsächlich sie beherrschend oder beiseite schiebend. Um nur 
die Alterwichtigsten dieser Sultane zu nennen: zuerst tritt 
uns entgegen und mehrmals wieder der Sultan Soliman von 
Ikonium, dann Zenki, bei Wilhelm Sanguinus genannt, Herrscher 
von Mosul (Ninive) und Haleb, Vater Noradins (Nür ed-din) 
von Haleb und Seifedins (= saif ad-din) von Mosul- Mesopo- 
tamien, weitere Namen sind u.a.: Rodoan von Haleb, Bur- 
sequin, Doldequin, König von Damaskus, Gaz(z)i, Siraconus, 
Feldherr Nür ed-dins, und Salahedinus, Siracons Enkel, 
der sich der ägyptischen Herrschaft bemächtigte und dann 
zielbewußt den Kreuzfahrern zu Leibe ging, bei hattın 
ihnen ihr Schicksal bereitend, was aber Wilhelm nicht mehr 


a re N 


1 ET 


erlebte. Wir verzeichnen nur zwei Charakteristiken türkischer 
Machthaber. Von Noradin heißt es (XIX,11): „Dieser war 
ein kluger und einsichtiger und nach dem falschen Glauben 
dieses Volkes gottesfürchtiger Mann, der auch viel Glück 
hatte und sein väterliches Erbe erweiterte.“ Über Saladin 
aber lesen wir (XX,12): „Salahedinus, ein Mann von feurigem 
Geiste, großer Tapferkeit und äußerster Freigebigkeit ..., soll 
gleich beim Antritt seiner Herrschaft seinen Herrn, als er 
sich ihm nahte, um ihm die herkömmliche Ehrerbietung zu 
bezeugen, mit der Keule ... zu Boden geschlagen und getötet 
und seine ganze Nachkommenschaft ermordet haben, damit er 
keinen über sich sehen müsse und Sultan und Kalife in 
einer Person sei. Er kam ihm also zuvor und gab ihm. 
den Tod, den ihm dieser, wie man sagt, selbst bereiten 
wollte...“ „Er war ein einsichtiger, tapferer und äußerst 
freigebiger Mann und flößte daher den Klügeren unter uns 
viele Besorgnis ein... Wir mußten fürchten, wenn sich seine 
Macht und sein Reich verdoppele, so möchte er sich noch un- 
gestümer gegen uns erheben und uns noch mehr zu schaffen 
machen“ und: „Salahedinus..., ein Mann von niedrigem Ge- 
schlechte und aus dem untersten Stande, den aber das Glück 
im höchsten Grade begünstigte, — bezieht aus Ägypten und 
den angrenzenden Ländern eine unschätzbare Menge des 
besten und reinsten Goldes, das man Obryzum nennt, und 
aus andern Provinzen sammelt er sich unermeßliche Scharen 
von Reitern und Kriegsvolk, die nach seinem Golde dürsten 
und wie man sie, wenn man so viel Gold hat, leicht 
zusammenbringen kann“ (XXT,; 6. 7). 

Trotz grundsätzlicher Gegnerschaft fehlte es nicht an 
Fällen gemeinsamen Handels von Fürsten der Kreuzfahrer 
und einzelner türkischer Machthaber, ein Zeichen arger 
Charakterlosigkeit seitens der Kreuzfahrer und umgekehrt. 
Unter allen syrischen Städten war Antiochia zuletzt in die 
Gewalt der Feinde gekommen, KEdessa andrerseits hatte sich 
für sein Teil die Selbständigkeit der Verwaltung der Stadt 
gesichert, rings herum waren die Türken Herren der festen 
Plätze, wohin die Abgaben und Tributleistungen zu entrichten 
waren. Als die Kreuzfahrer nach Antiochien kamen, bestand 
eine Spannung zwischen den Türken Syriens und Ägyptens 
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um des Besitzes Palästinas willen, die Ägypter hatten sich 
erst kurz vor Einnahme der Stadt Jerusalem durch die Kreuz- 
fahrer wieder ihrer bemächtigt. 

Was die Kampfweise der Türken anlangt, so wird einmal 
erwähnt, daß (XIX,24) von 12000 Türken 9000 Helme und 
Harnische trugen, die übrigen 3000 aber bloß Bogen und 
Pfeile führten, außerdem ist von der Leibgarde der Mame- 
luken die Rede (XXI,23) und von den Turcopuli als leicht- 
bewaffneten Reitern; letztere sind nur des Namens wegen hier 
angeführt, als Truppe kommen sie in den Reihen der Kreuz- 
fahrer vor (XIX, 25). — Zum Schluß nur noch die Be- 
merkung, daß Wilhelm neben dem Worte Türken gleich- 
wertig, nur seltener, das Wort Sarraceni braucht, ohne es 
näher zu erklären. — 

Es erübrigt noch in Kürze der in Syrien und Palästina 
uns entgegentretenden Abendländer zu gedenken, nämlich 
einmal der italischen Kaufleute und sodann der Kreuzfahrer 
selbst. Zu den ersteren zählen die Amalfitaner, Pisaner, 
Genuesen und Venetianer. Sie werden von Wilhelm nur 
einige Male erwähnt, ihre kulturelle Bedeutung ist übergroß, 
hier nur soviel: diese italienischen Kaufleute verfehlten nicht, 
sich vertragliche Stapel- und Wohnquartiere in ausgiebigem 
Maße zu sichern, und sie vermittelten zugleich die Zufuhr 
der Menschen, der Pilger, nach dem Osten, unter denen sich 
sehr viele dann als Kämpfer beteiligten, insbesondere spielte 
die venetianische Flotte mehrmals eine beachtliche Rolle. 
Für Kreuzfahrer gebraucht Wilhelm fast gleichwertig 
die Namen Abendländer, Lateiner und Franken. Unter 
letzteren versteht er allerdings manchmal die Bewohner 
Frankreichs. Wenn er das Wort zugleich in allgemeinerem 
Sinne gebraucht, so sieht er in den aus Frankreich gestellten 
Kreuzfahrern zum mindesten den Kern und die treibende, 
belebende Macht, wohl anschließend an die Kreuzpredigt Peters 
von Amiens und das Konzil von Clermont wie an das-Ritter- 
tum, das schließlich in Frankreich zu besonderer Blüte gelangt 
war. Daneben kennt er auch den deutschen Stamm der 
Franken (Francones), er nennt die Saxones, Bavari, Suevi, 
Lotharingii, Frisones und, als Gesamtnamen, die T(h)eutoniei, — 
um nur die Vertreter Deutschlands hervorzuheben. — 


Es begegnete uns bei Wilhelm eine große Zahl in Syrien 
und Palästina wohnhafter, unter sich sehr verschiedener Völker. 
Ihre numerische Stärke war gewiß sehr ungleich. Hinsichtlich 
ihrer Verteilung dürften die Armenier vorwiegend im Norden 
die Araber im Osten und vor allem im Süden sich finden. 
Die Türken bewohnen als die Herrschenden die Städte, ihnen 
liegt die Führung der Waffen und die Verwaltung ob, soweit 
nicht die Abendländer an ihre Stelle getreten sind. Es gab 
viele Städte, weit mehr als die von Wilhelm genannten, wie 
er selbst gelegentlich hervorhebt, noch mehr gab es Dörfer, 
wie er ebenfalls mehrfach betont, ihre Bevölkerung bildeten 
in erster Linie von alters her die Syrer. In religiöser Hinsicht 
scheiden sich die Menschen in Gläubige, zu denen die latei- 
nisch-römischen und die griechischen Katholiken sowie die 
syrischen Maroniten östlich von Tripolis gehören, und Un- 
gläubige: Araber und Türken nebst Assassinen, ebenfalls öst- 
lich von Tripolis, als Muhammedaner und die Juden. 

Es ist unverkennbar, daß die Begeisterung der ersten 
Zeit verhältnismäßig bald abflaute Das dıückt sich darin 
aus, daß sich gar bald ein recht fühlbarer Mangel an Abend- 
ländern einstellte. Die Kämpfe bis zur Gewinnung der heiligen 
Stadt hatten erstaunlich viele Opfer gefordert, und die dauernde 
Unsicherheit der Lage forderte ununterbrochen weitere, nicht 
wenige zogen es vor heimzukehren. Da war es kein Wunder, 
wenn es bereits unter Balduin I. heißt: „Die Anzahl der Unsern 
war nur gering, und wegen der feindlichen Seestädte ... war 
die Reise aus dem Abendlande sehr unsicher ... Wenn daher 
die, welche neu herbeigekommen waren, sahen, wie schwach 
die Unseren seien und daß sie beinahe erliegen, wandten sie 
sich, sobald sie ihre Andacht verrichtet hatten, um nicht auch 
in diesen Jammer hineingezogen zu werden, wieder nach ihrer 
Heimat zurück“ (X,21). Noch eindrucksvoller aber heißt es 
(XI,27) ebenfalls unter Balduin I.: „Um diese Zeit sah der 
König mit großer Bekümmernis, daß die heilige und gott- 
geliebte Stadt so wenig Einwohner hatte, daß kaum Volk 
genug da war, um die Eingänge, die Türme und Mauern der 
Stadt zu schützen. Seine Gedanken waren also darauf ge- 
richtet, in Erfahrung zu bringen, auf welche Art er die Stadt 
mit gläubigem Volk und christlichen Einwohnern versehen 
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könnte. Die Heiden, welche früher hier gewohnt, hatten sie 
nämlich bei Eroberung der Stadt beinahe alle erschlagen, und 
wenn einer aus Zufall entkommen war, so durfte er nicht 
in der Stadt bleiben. Denn es schien den gottgeweihten 
Fürsten eine Entweihung des Heiligsten, solche, die sich nicht 
zu dem christlichen Glauben bekannten, an einem so ver- 
ehrungswürdigen Orte wohnen zu lassen. Der Unsern aber 
waren so wenige, und sie waren so arm, daß sie kaum eine 
der Straßen ausfüllen konnten, und die christlichen Syrer, die 
von Anfang an in der Stadt gewohnt hatten, waren zu den 
Zeiten der Feindseligkeit durch die unendlichen Drangsale... 
beinahe völlig ausgestorben. Seit der Ankunft der Lateiner 
in Syrien, hauptsächlich aber, als sie nach der Eroberung von 
Antiochia gegen Jerusalem vorzurücken begannen, waren die 
genannten Diener Gottes von ihren Mitbürgern so bedrängt 
worden, daß für jedes leichte Wort viele von ihnen ohne 
Rücksicht auf Alter, Stand oder Geschlecht getötet wurden, 
weil die Feinde sie in Verdacht hatten, sie seien es gewesen, 
welche die abendländischen Fürsten, deren Ankunft das Gerücht 
meldete, durch Briefe und Boten zu ihrer Befreiung herbei- 
gerufen hätten. Wie nun also der König sich fleißig erkundigte, 
auf welche Art er die verödete Stadt bevölkern könnte, erfuhr 
er endlich, daß über dem Jordan in Arabien viele Gläubige, 
die den Feinden unter harten Bedingungen tributpflichtig 
seien, dortige Dörfer bewohnten. Diese berief der Herr König 
und versprach ihnen eine bessere Lage, worauf teils aus Ver- 
ehrung gegenüber diesem heiligen Orte, teils aus Liebe zur 
Freiheit und zu den Unsern in kurzer Zeit eine große Anzahl 
derselben mit Weibern und Kindern, mit ihreın gıoßen und 
kleinen Vieh und mit allem ihrem Gesinde herbeikamen. 
Viele kamen auch ohne Aufforderung, um dem harten Joch 
der Knechtschaft zu entkommen, nach der würdigen Gottes- 
stadt, wo ihnen der König die Stadtteile anwies, die am 
meisten einer Bevölkerung bedürftig waren, und so die leeren 
Wohnungen füllte.“ Diese Politik setzte Balduin II. fort. Er 
gewährte Abgabenfreiheit selbst für saracenische Händler. 
Dadurch „sorgte er dafür, einmal daß die Stadt mehr Über- 
flub an Lebensmitteln hatte ...., und sodann, daß sie mehr 
Einwohner bekam, was schon eine Hauptfrage seiner Vorgänger 
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gewesen war“ (XII, 15). Auch betr. Antiochias spricht Wilhelm 
von einer Schwächung der \Widerstandskraft des Landes, 
„dessen Stärke größtenteils in dem Treffen (gegen Noradin 
bei Nepa) gefallen war“ (XVII, 10). 


Wir sind am Schlusse angelangt. Nicht ohne das Gefühl 
hoher Befriedigung angesichts der Fülle von Stoff, der sich 
uns aus der Betrachtung des Wilhelmschen Werkes ergeben 
hat, scheiden wir von diesem in seiner Art hervorragenden 
Geschichtsschreiber. Wir haben ihn oft genug und mit Fleiß 
selbst reden lassen, immer dann, wenn wir meinten, es nicht 
besser sagen zu können, vor allem nicht kürzer sagen zu 
sollen, denn meist liegt im Ausdruck selbst bei Wilhelm noch 
vieles mehr, als sich durch bloße Wiedergabe des Sinnes 
mitteilen läßt. Blicken wir auf das Gebotene zurück, so 
drängt sich uns der Gedanke auf, daß Wilhelms Werk über 
den unmittelbaren Zweck — eben der Darstellung der Er- 
eignisse, wie sie jenseits des Meeres, also im fernen Osten 
geschehen — noch einem weiteren gedient haben dürfte, 
nämlich dem, das Land der Kreuzfahrer dem Abendlande 
innerlich nahezubringen, es geistig den Abendländern zu er- 
schließen und zu seinem Besuche einzuladen. So hat er an 
seinem Teile das Interesse insbesondere am heiligen Lande 
wach gehalten für alle Folgezeit bei allen denen, die über 
den Alltag und über die Belange ihrer engeren Heimat hinweg 
den Blick zu erheben vermochten und vermögen, und lädt auch 
heute noch Menschen ein, wenn schon nicht leiblich — weil 
dies den meisten nun eben doch unmöglich ist —, so doch im 
Geiste das Land der Bibel zu bereisen, mit seiner Eigenart 
durch Wort und Bild sich vertraut zu machen, es zu schätzen 
und zu lieben. 


Anmerkungen. 


1. Zu 8.6. Über das Leben Wilhelms von Tyrus vgl. HAns PRUTZ, 
Kulturgeschichte der Kreuzzüge 1883, 3.458ff.; derselbe in: Neues Archiv 
der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde Bd. VIII (1883) 8. 91 — 
132; HerzoGg-HAauck PRE? Bd. 21 8. 913f. 

2. Zu 8.8. Obwohl Wilhelm in der Vorrede zu seinem Geschichts- 
werke über die Kreuzzüge ausdrücklich erklärt: „Bei diesem gegenwärtigen 
Werk, wo wir keine griechische und arabische Quelle hatten, folgten wir 
bis auf weniges, wobei wir selbst Augenzeugen waren, bloß den mündlichen 
Überlieferungen“, steht es doch außer allem Zweifel, daß er eine große 
Reihe schriftlicher Quellen benutzt hat. Denn er zitiert selbst eine statt- 
liche Anzahl von Quellen, außerdem aber hat die literarische Quellenkritik 
seine Abhängigkeit von wenigstens den allerwichtigsten Quellenschriften 
über die Kreuzzüge längst einwandfrei erhärtet. Was diese letzteren 
anlangt,- so nennen wir nur (nach HAGENMEYER 85) die Erzählungen 
Alberts von Aachen, Raimunds de Aguilers, Baldrichs von Dol, Fulchers 
von Öhartres und Galters des Kanzlers. Selbst aber nennt er in seinem 
Werke an Quellen einmal alte und jüngere Schriftsteller, auch Dichter, 
über geschichtliche Stoffe, so Orosius, Solinus, Lucanus, Virgil, Ovid, selbst 
Plato und Aristoteles je einmal, Josephus, Hegesipp, Theodoret, Eusebius, 
Hieronymus, Sozomenus, Ulpian aus Tyrus, Beda, Einhard, dann selbst- 
verständlich das A. und N.T., sonstige Überlieferungen, z. B. über Ägypten; 
dazu kommen Geschlechtsregister, Priesterverzeichnisse, Dokumente von 
Verträgen, Schreiben und sonstige Akten der Archive, deren eins ihm als 
Erzbischof von Tyrus daselbst zur Verfügung stand; nicht unwahrscheinlich 
ist auch die Benutzung der königlichen Bibliothek in Jerusalem. Wilhelm 
hat es verstanden, all diese Quellen für sein Werk in einer Weise zu 
nutzen, die geeignet ist, den Stoff vielseitig wirkungsvoll zu gestalten. 

3. Zu 8.16. Nach RÖHRICHT 295 gab es in Edessa gleichzeitig vier 
Erzbischöfe seeundum diversitatem linguarum, einen lateinischen, einen 
griechischen, einen syrischen und einen armenischen. Es befanden sich 
daselbst ein größeres Kloster und zwölf Nonnenklöster. Türme und Be- 
festigungen wurden 145 gezählt, Tore vier bzw. fünf. Ebenda 296 An- 
merkung 9 wird nach arabischen Quellen mitgeteilt, daß in Edessa 
300 Kirchen und Klöster vorhanden waren und daß zur muslimischen 
Zeit im ganzen 45 Kirchen zerstört wurden. Die Zahl der Einwohner 
dürfte die gegenwärtige um vieles übertroffen haben. 


4. Zu 8.22. Wilhelm sagt eingangs von IV,10: „Sie (Antiochia) 
liegt mitten zwischen den Bergen in der Richtung von Morgen nach Abend 
hin, hat eine Länge von ungefähr vierzig und eine Breite von bald sechs, 
bald vier Meilen“, während er am Schlusse dieses Kapitels von einer Länge 
von zwei bis drei Meilen spricht. Hier zeigt sich, daß Wilhelms Werk 
einer letzten Durchsicht enthehrte, außerdem dürfte in der Zahl 40 ein 
Schreibfehler vorliegen. 

5. Zu 8.26. Über Margat sagt Prurz, Kulturgeschichte der Kreuz- 
züge S. 198: „Die Hospitaliterfeste Margat hatte selbst in Friedenszeiten 
eine Besatzung von 1000 Mann und barg in ihren Gewölben Vorräte für 
volle fünf Jahre. Dafür diente sie bei einer feindlichen Invasion der Be- 
völkerung der ganzen Umgegend mit ihrer beweglichen Habe und ihren 
Herden als Zufluchtsort. Der zunehmenden Unsicherheit wegen schlug 
später der Bischof des nahen Valenia mit dem Kapitel seinen Sitz in 
Margat auf, und die Bevölkerung der Stadt folgte diesem Beispiel“, 

6. Zu 8.26. Valenia ist das 20 km südlich von Gibellum an der 
Meeresküste gelegene Balanea bei Strabo XVI,2. Im Mittelalter war es 
nach Idrisi (ZDPV VIII, 140) „eine kleine blühende Stadt, in der viel 
gute Dinge von Baum- und Kornfrüchten gefunden werden“, sie war 
deshalb auch imstande, den vorbeiziehenden Kreuzfahrern Unterstützung 
zu gewähren“. HAGENMEYRR 327. 

7. Zu 8.26. Nach RÖHRICHT, Geschichte des Königreichs Jerusalem 
S. 131 ist der Ort identisch mit einem bei Samuel von Ani 450-451 
Garmiravid (das rote Tal) genannten Orte, der seinen Namen von der 
rotbraunen Erde trug. 

8. Zu 8.27. „Sie (die Stadt Maraklea) ist heute unbewohnt, ihre 
Einwohner sind in das Gebirge ausgewandert aus Furcht vor den Franken“ 
berichtet HAGENMEYER 366 nach einem Zusatze zu Iporısı Cod. C. aus 
dem 14. Jahrhundert (ZDPV VIII, 138). 

9. Zu 8.29. Über dieses Kastell (Mons Peregrinus) sagt PRutz, 
Kulturgeschichte der Kreuzzüge 8.419: „Wenn man das mächtige Schloß 
betrachtet — dessen kolossale Ruinen heute noch vorhanden sind —, 
einen massigen, wenig gegliederten, zinnenreichen Bau, der in seinem 
Äußeren den arabischen Einfluß deutlich erkennen läßt, so wird man wohl 
annehmen dürfen, daß er auch in seinem Innern, das heute, elend und 
verfallen, als Kaserne — nach EBERS-GUTHE I], S. 4t als Staatsgefängnis — 
benutzt wird, einst die Residenz des Grafen von Tripolis, der Landessitte 
gemäß, würdig ausgestattet gewesen ist.“ Nach RÖnrıcHT, Geschichte des 
Königreichs Jerusalem 8.34 war der Pilgerberg für die Tripolitaner be- 
sonders wichtig, da diese von ihm das Wasser herleiteten. 

10. Zu 8.29. Nach RÖHRICHT, Geschichte des Königreichs Jerusalem 
S.46 wurde der Ort 1104 erobert, nicht 1109, wie Wilhelm schreibt. 

11. Zu 8.30. Der Anon. Gest. Franc. XXXIV,7 bezeichnete Raphania 
nach Ha. 795 als eine sehr schöne, in einem Tale gelegene und mit allen 
Gütern reichlich gesegnete Stadt, in der ein fränkischer Bischof Geraldus nach 
der Einnahme residierte. Der Ort wurde nach Rey 371 an Stelle einer alten 
Stadt gleichen Namens erbaut, seine Ruinen tragen noch den gleichen Namen, 
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12. Zu 8.31. Caesara lag nach HAGENMEYER 555, stark befestigt, 
unmittelbar am Orontes in sehr fruchtbarer Gegend ... Die Stadt dürfte 
im Jahre 1111 eine Einwohnerzahl von 12—15000 gehabt haben. Die Burg 
war zu allen Zeiten sehr bedeutend, da sie den Eingang zur Talebene 
des Ghab beherrscht und demnach auch die Apameastraße nach Antiochia. 

13. Zu S. 34. „Salome war (HAGENMEYER 788) zu Abulfedas Zeit 
noch eine Metropolis und Präfektur, heute ist es eins der bedeutendsten 
Dörfer des Hauran, das durch den Umfang seiner Ruinen den seltsamen 
Anblick einer untergegangenen Stadt darbietet.“ (RıTTER XV S. 812). 
Während nach Wilhelm den Ort syrische Christen bewohnten, bilden jetzt 
nur Mosleme von unerhörtem Fanatismus seine Einwohnerschaft. 

14. Zu 8. 386. HAGENMEYER 272 heißt es: „der Name Sagitta (für 
Sidon) ist die fränkische Benennung des ohne Zweifel auch von den Zeit- 
genossen Fulchers gehörten ‚Saida‘ der Araber“. 

15. Zu 8.41. Die genaue Entfernung von Alexandrien bis Tyrus 
ist 12km. Der Ori lag nahe an der alten Scala Tyriorum, am Fuße des 
Passes von räs el-abjad. Erst in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
scheint der Ort für die damaligen syrischen Verhältnisse mehr an Be- 
deutung gewonnen zu haben: er ist als ein Reichslehen vergeben worden. 
(HAGENMEYRR 606). 

16. Zu 8.45. Nach HAGENMEYER 401ff. war außer der Hauptmauer, 
die die Stadt (Caesarea) in einem Rechteck umschloß, das von Norden 
nach Süden 540 Schritte und von Osten nach Westen 350 Schritte maß, 
auch eine Mauer mitten durch die Stadt gezogen, die die Oststadt von 
der Weststadt getrennt hat. In diesem westlichen Teile der Stadt stand 
offenbar auch die von Caffaro genannte Muscheta (Moschee), der letzte 
Zufluchtsort der fliehenden Saracenen, die wohl nach Einnahme der Stadt 
zur Kathedralkirche umgewandelt worden ist. Das in dieser Moschee 
gefundene Gefäß wurde für die Schüssel gehalten, aus der Christus mit 
seinen Jüngern beim letzten Abendmahl gegessen habe, es wird heute 
noch im Domschatz von S. Lorenzo zu Genua als Sacro catino aufbewahrt, 
war jedoch nicht aus Smaragd, sondern aus grünem Glas. 

17. Zu 8.46. Als die Kreuzfahrer 1099 nach Jerusalem zogen, war 
Joppe ein zerstörter und verlassener Ort. Unter Gottfried aber begann 
man mit Hilfe der Pisaner die Stadt zu restaurieren. 1100 war es wieder 
im Aufblühen begriffen und auch von Franken bewohnt — hatte sich doch 
daselbst Gottfried ein Hospital errichtet und ist während seiner letzten 
Krankheit eine Zeitlang dort verpflegt worden (HAGENMEYER 368). Auch 
das Bistum wurde wiederhergestellt und der Ort 1099 zur Grafschaft er- 
hoben. 1126 kam das Land von Joppe an die Johanniter. Nach 1191 hat 
die Stadt sehr wechselnde Schicksale gehabt, ging sehr zurück und wurde 
1267 zerstört. 

18. Zu 8.51. Über Laris berichtet JAQuT 466, der gegen Ende des 
12. Jahrhunderts jene Gegend bereiste, wie folgt: „Al Arisch, d.i. Hütte, 
welche Stadt davon den Namen haben soll, daß die Brüder Josephs, als 
sie nach Ägypten zogen, sich dort eine Hütte bauten ... Die Stadt liegt 
am Ufer des griechischen Meeres mitten im Sande“... Al Muhallabi 


sagt: „Dort sind zwei Moscheen und zwei Kanzeln, die Luft ist angenehm, 
das Wasser süß und wohlschmeckend; sie hat einen großen Marktplatz, 
geräumige Gasthäuser und Agenten für die Kaufleute, viele Palmen und 
mehrere Sorten von Datteln und besonders Granaten, welche nach anderen 
Gegenden ausgeführt werden“. Die Stadt ist heute eine von Palmen- 
gärten umringte Festung. Sie liegt auf einer Höhe und ist von einer alten 
massiven Befestigung umgeben, 16 Stunden von Gaza entfernt (Ha 611). 

19. Zu 8.53. Von Paneas sagt MuQAnvası 153: „Banijas, Stadt 
am Rande der Hula und der Grenze des Gebirges, wohlfeiler und reichlicher 
versehen als Damaskus ... Sie hat einen sehr kalten Fluß, der unterhalb 
des Schneebergs (Hermon) entspringt und mitten in ihr hervorquillt; sie 
ist die Vorratskammer von Damaskus; sie liest zwischen weiten und mit 
Dörfern besetzten Landgebieten, aber das Trinkwasser ist schlecht.“ Vor 
1129 scheint Paneas noch nicht in der Franken Besitz gewesen zu sein, 
im Jahre 1157 wurde es von Nür ed-din eingenommen und zerstört 
(Ha 338). 

20. Zu 8.54. Nach RÖHRICHT, Geschichte des Königreichs Jerusalem 
S. 382 erbauten die Templer während eines von Saladin gewährten Friedens 
die Festung Castellet, und der König schützte nur ihre Arbeiten zum 
großen Ärger Saladins. Saladin soll den Templern (nach Abu Schamah 
und Ibn el-Atir) anfangs 600000, schließlich 1000000 Goldstücke geboten 
haben, wenn sie die Festung schleifen würden. 

21. Zu S.54. MugADDASsI berichtet über die Stadt Tiberias und 
den See Genezareth: „Tabarija liegt zwischen dem Berg und dem See, ist 
eng, beklemmend im Sommer, ungesund, fast eine Parasange lang ohne 
Breite. Der Bazar geht von Tor zu Tor, die Begräbnisplätze befinden 
sich auf dem Berge. Es sind darin acht warme Bäder, die keiner Heizung 
bedürfen ... Die Hauptmoschee auf dem Markt ist groß, schön, der Boden 
mit Kieseln bedeckt, auf Pfeilern von wohlgefügten Steinen... Am 
untersten Teil des Sees, aus dem sie ihr Trinkwasser nehmen, ist eine 
große Brücke, über die der Weg nach Damaskus führt. Rings um den 
See sind Dörfer und Palmen ... Der Berg überragt die Stadt in ziemlicher 
Höhe.“ — Die Lage des alten Tiberias scheint mit dem des mittelalterlichen 
sich nicht gedeckt zu haben (Ha 336).. 

22. Zu 8.57. Über Jerusalem vgl. P.Vorz, Das Jerusalem der Kreuz- 
fahrer, im Palästinajahrbuch III (1907) 8. 56—71; F. LUNDGREEN, Das 
Jerusalem des Wilhelm von Tyrus, in Neue kirchliche Zeitschrift 20 
(1909) S. 973#.; H. Guruez in PRE? 8 (1900) 8. 666ff.; Bd. 23 (1913) 
S. 671. 

33. Zu 8.64. Über den Erbauer des Felsendoms und die von Wilhelm 
(1,2) erwähnten Inschriften vgl. RıcuArRD HARTMANN, Palästina unter 
den Arabern, Land der Bibel L,4 S.22; Der Felsendom in Jerusalem, 
Straßburg 1909. 

24. Zu 8.73. Vgl. hierzu H. Gurur, Gerasa, Land der Bibel III, 
1—2. 
25. Zu 8.78. Hinsichtlich der Wegeverhältnisse aus römischer Zeit 
vgl. P. Tuomsen, ZDPV XL (1917) 8. 1#. 
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%6. ZuIl$.11. Über diese Himmelserscheinungen Anfang Februar 1106 
äußert sich Hagenmeyer ausführlich $. 505f. Die Stelle bei Wilhelm ist 
aus Fulch. Carnot. Historia Hierosolymitana II, 35 in freier Weise und 
verkürzt übernommen. Nach Ha hat Fulcher als Augenzeuge zu gelten; 
nicht von ihm abhängige Augenzeugenberichte besitzen wir von dem 
Armenier Matth. Edess. 81, von der Griechin Anna Komnena und von 
Chinesen (letztere Mitteilungen gesammelt von Williams in Observations 
of comets). 





Literatur. 


1. Der lateinische Text von WILHELMS Historia rerum in partibus 
transmarinis gestarum (1095 —1184) liegt vor in der Ausgabe von BONGARS, 
Gesta Dei per Francos, Hannoviae 1611, und im Recueil des historiens 
des eroisades Tome I, Historiens occidentaux, Ire et Ile partie, Paris 1844. 

2. E. und R. KAUSLER, Geschichte der Kreuzzüge und des König- 
reichs Jerusalem. Aus dem Lateinischen des Erzbischofs Wilhelm von 
Tyrus, Stuttgart 1840. Diese Übersetzung gründet sich auf die Ausgabe 
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für Theologie und Kirche (PRE®). 
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8.7 Z.8 v.u.1. Berytum f. Berytus. — 8.9 Z.8 v. o.]. des Höchsten 
f. das H. — S.11 Z.2 v.u.l. Belfetoh f. Belfetotz. — 8.12 Z.6 v. o.l. 
Kilidsch f. Kilitsch. — 8.13 Z.1 v.u.1. Biblium f. Biblius. — S. 14 Z.1 
v. 0. 1. Berytum, Darum f. Berytus, Darun. — S.15 Z.2£. v.o.l. ‚und 
Sergiopolis nebst Theodosiopolis im Euphratgebiet(?) sowie Seleucia in 
Isaurien‘. — S. 16 Z.15 v. u.1. Toros f. Thoros. — Z. 14 v. u. 1. Meletenia 
f. Melitene. — 8.18 Z.13 v.0.u.8.23 2.9 v.u.l. 1114f. 1115. — 8.26 
Z.2 v.u.]. Walfischfurt f. Wallfischfurt. — 8.29 Z.17 1. Eve £. Eeve. — 
S.46 Z.6 v.u.1l. Mahumet f. Mahomet. — 8.50 Z.1 v.u.1l. Ägyptens f. 
Aegyptus. — 8.54 Z.8 v.o.]. Cayphas f. Caypha. — 8.65 Z.4 v.u.l. 
‚Straße, die Stephanusstraße‘. — 8.74 Z.9 v.o.1. XXII,28 f. XX,28. — 
Zu Tyrus 8. 36#.: ‚Auch diese Stadt besaß nach Ulpian das italische 
Recht, von Kaiser Severus wegen ihrer ausgezeichneten Anhänglichkeit 
verliehen (XIII, 1)‘. — Zu 8.61: ‚Wilhelm nennt außerdem (XI,1) das 
Josaphattor, am Eingang in das Tal Josaphat zu suchen‘. — Zu 8.79 
Z.1 v.u.: ‚und der Passus Pagani bei Biblium‘ (?XIV,14). — Zu 8.83 
Z.16 v. o.: i8. Jerusalem- Jordan 14 M.. — XXIIL,16 wird der Bach 
(torrens) Cison erwähnt. 
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